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Das Abonnement auf dieſes täglich drei Mal er⸗ 
einende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stabt 
fen 4½ Mark, für ganz Deutſchland 5 Mark 45 Pf. 
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eilung. 
Jahrgang. 
Freitag, 21. November. 


Annoncen⸗ 
Aunahme⸗Bureaus. 
In Poſen außer in der 
Expedition dieſer Zeitung 
(Wilhelmſtr. 17) 
U bei C. 9. Alrici & Go. 
Breiteſtraße 14, 


6 in Gneſen bei Fh. Spindler, 
in Grätz bei L. Streiſand, 
in eſeritz bei Ph. Matthias. 


Ar. 818. 


Au nahme⸗Bureaus. 
In Berlin, Breslau, 
Dresden, Frankfurt a. M., 
Hamburg, Leipzig, München, 
Stettin, Stuttgart, Wien: 
bei G. L. Danube & Co., 
Haaſenſtein & Vogler, 
udolph Moſſe. 

In Berlin, Dresden, Görlitz 
beim „Invalidendank“. 


1879. 


Inſerate 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren 
Raum, Neklamen verhältnißmäßig höher, find an die 
Expedition zu ſenden und werden für die am fol- 
genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 
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Get, 2 ‚zum Wide de due ur 5 0 pn Summen ein, deren Verwendung lange Zeit fürs Publikum ein 
i i „Rath, 3  Yuifi;Eraminations-flom: | Geheimniß blieb: i 5 nn 5 
Die ganze Berliner Poſt iſt heute aus⸗ miſſion ernannt. Im Jahre 1869 Geheimer Ober⸗Juſtizrath, 1873 . 5 Platonow 9 junge Da 
geblieben. Mitglied des königlichen Gerichtshofes für kirchliche Angelegenheiten, | men, von denen die eine, trotz em ſie keine Ruſſin iſt, ſich doch 
1874 Präſident des Appellationsgerichts zu Halberſtadt — eine Ernen- | „Schweiter der Slawinnen“ nannte, wußte wo das Geld hinge⸗ 
* > zeit von Selig Ba N wi im 8 * kommen ſei. Wahrſcheinlich hat der edle Platonow mit man⸗ 
2 . . . ing im Jahre 1575 zum Stepräjidenien des chem andern Slawenfreunde nicht, wie es ſich gehörte, getheilt 
2 Obertribunals berufen und hat dieſe Funktionen ſo lange — im Gan⸗ 2 g . ‚9 2 
Verſtaatlichung des Lebensverſicherungs⸗ zen etwa zwei Fabre n ARE bis er I die bis jetzt beflei- | Und deßhalb iſt das Geheimniß dem Prokurator verrathen wor⸗ 
Weſens dete Stellung als Unterſtaatsſekretär im Juſtizminiſterium einberufen | den, der nun gegen den edlen Slawerfreund die Anklage wegen 
3 a a ; sei eig dt ee air 8 EN 575 en rend Betruges und Unterſchlagung erhoben hat. Da Gilarow⸗Pla⸗ 
ie über eine von der Regierung angeblich beabſichtigte N De a I der tonow nicht der einzige iſt, der ſich für ſeine Zärtlichkeit für die 
Verſtaatlichung des Verſicherungsweſens im Allgemeinen kurſiren⸗ 0 1 e e eee Saen bezahlt gemacht hat, dürfte er von den Geſchworenen 
; nſchauungen auf dem Gebiete der Politik und in kirchlichen Fragen l 
den Gerüchte geben der „Nordd. Allg. Ztg.“ Anlaß zu als zur Orthodoxie neigend gegolten. — freigeſprochen werden. 
einer orientirenden Auseinanderſetzung, in welcher die Abſicht der — Man ſchreibt der „Magdeburger Zeitung“ aus dem Reiche: „Je O Petersburg, 16. November. [Sind ernſte Be⸗ 
Regierung, das > bens verſicherungsweſen zu verſtaatlichen, ne die rang u u 15 = p 5 euß 1 0 5 fürchtungen eines Krieges vorhanden?] Dieſe 
ird. ; : aufs iſenbahnweſens tt, deſto mehr muß für Den, der außerha IR: j 115 f ©: 
et unge n a er 1 6 e der ſchwarzweißen Pfähle den Dingen folgt, auffallen, daß die im Frage 2 77 jetzt hier 7 7 5 Bee Kai fie verdient es um 
9 geben, lautet in der Hauptſache wie] Werden begriffene Regelung des Reiches keine oder jo gut wie feine ſo mehr, als Schuwa ow aus London a berufen wurde und über 
folgt: 3 A ö Berückſichtigung findet. Das Güter⸗Tarifgeſetz iſt nicht begraben, es die Urſachen dieſer Abberufung ein ominöſes Schweigen beobach⸗ 
Die Regierung kann gewiß nicht daran denken, alle die mannig⸗ wird daran weitergearbeitet. Fürſt Bismarck verzichtet ſchwerlich auf tet wird. Sicher iſt, das ſagt man ſich, daß er wegen ſeiner 
faltigen Zweige des Verſicherungsweſens in die Hand oder auch nur das Geſetz, nachdem er vor wenig Monaten jo beſonderen Werth vielen Verfündigungen gegen das ruſſiſche Intereſſe“, die 
unter eine gleich ſtarke ſtaatliche Kontrolle zu ſtellen, und dürfte eben- | darauf legte. Wie kann unter dieſen Umſtänden von Preußen einſeitig eee e x 5 
ſowenig geneigt ſein, die Privatverſicherungsgeſellſchaften, von denen | die Behandlung des Tarifweſens geordnet werden wollen? Je nach⸗ ſich namentlich auf dem berliner Kongreſſe hat zu Schulden kom⸗ 
ch ja namenklich unter den Gegenſeitigkeitsgeſellſchaften eine große | dem das Reich die Befugniſſe in Betreff der Gütertarife feſtſtellt,“ men laſſen, in Ungnade gefallen it. Die Freunde Ignatjews 
nzahl als ſicher und billig längſt und allſeitig bewährt haben, in werden die Länder ihre Einrichtung treffenmüſſen. Wenn das Reich dabei] und Gortſchakow's können es ihm nicht verzeihen, daß er in 
aatliche umzugründen. Von den beiden . des Ver⸗ | den Landes⸗Vertretungen Befugniſſe einräumen ſollte, würden dieſe in Berlin in die Vernichtung des Friedens von San Sbefa 5 
cherungsweſens, der Feuer⸗ und Lebensverſicherung, Thätigkeit zu treten haben. Iſt aber, falls eine Vertretung he 5 9 8 1 Se 
ſcheint uns das erſtere einer Veränderung in der Richtung feiner | zur Mitwirkung berufen ſein joll, nicht wahrſcheinlicher, willigt hat. Die Abberufung Schuwalow's wird hier alſo als 
bisherigen Entwickelung durch ſtaatlichen Anſtoß für jetzt auch nicht | daß der Reichstag ſelbſt Zuſtimmungsbefugniſſe für ſich in Anſpruch ein Kriegsſymptom gedeutet. Aber gegen wen ſoll Krieg geführt 
beſonders bedürftig, während ſchärfere Kontrolle und ſelbſtſtändiges nimmt? Dieſe Fragen bedürfen umfaſſendſter Erörterung, es kann werden? Auf dieſe Frage antwortet man ſich: mit Deutſchland 
Eingreifen des Staats im Lehensverſicherungs⸗Gebiet nicht leichtweg darüber hinweggegangen werden. Sollte die Löſung nicht, denn weder das deutſche Volk, noch die deutſche Regierun 
allerdings wünſchenswerth erſcheinen. Die Intereſſen, welche an dem | nicht darin gefunden werden können, wenn Herr Maybach, wie vor 4 0 ieg: Nußl. ſelbſt 7 5 je SB 9 
Lebensverſicherungsweſen hängen, find als ſolche der Nachkommen der | einem Jahre Herr Hobrecht in Betreff der Ueberſchüſſe der mittelbaren wünſcht den Krieg; Rußland ſelbſt iſt durch die ſchwierige ökono⸗ 
Verſicherten fo weit ausſehende, und die Unmöglichkeit, daß das Pu⸗ | Steuern und Zölle, bindende Zuſagen für den künftigen Fall der Ne miſche Lage genöthigt, jo viel wie möglich zur Erhaltung des 
blikum, ſelbſt dei umfaſſender öffentlicher Rechnungslegung, ſich Sicher⸗ gelung durch das Reich machte? Zufagen dieſer Art ſind nicht etwas europäiſchen Friedens beizutragen, es iſt durch den letzten Krieg 
eit über Gang und Stand der Geſchäfte, zu deren Beurthei⸗ eues. So gut ſie vor Jahr und Tag die beſte Wirkung hatten, wer⸗ dermaßen abgeſchwächt, daß es nicht einmal ernſthaft mit den 
ng ganz ſpezielle Kenntniſſe gehören, verſchaffen kann, iſt den ſie dies wieder thun. Es kann dadurch ſogar den Arbeiten des 9 e ee : A 2 
jo klar, daß die Schärfe ſachperſtändigen ſtaatlichen | Reiches erfreulich Vorſchub geleiſtet werden, die ſelbſtverſtändlich durch Turkmenen anzubinden vermag; gegen Oeſterreich läßt ſich im 
Kontrolle mit der Ausdehnung des Lebens verſicherungsweſens wachſen] die Verhältniſſe in Preußen immer beſtimmt und bedingt ſind. Vor⸗ Augenblicke nichts thun, denn dies ſteht ſtark da in Folge des 
muß. Eine ſolid fundirte Geſellſchaft hat auch von der ſtaatlichen greifende Regelungen in Preußen, die dann auf das Reich übertragen deutſchen Bündniſſes. Es bleibt ſomit nur England übrig, das 
Kontrolle, ſofern ſie nur eben durch ſachverſtändige Organe, etwa ein | werden, haben ſich bisweilen vortheilhaft erwieſen. Allein es kommt die Schwäche, — man nennt es hier euphemiſtiſch „Fried lieb u 
fſelbſtſtändiges Verſicherungsamt, geführt wird, durchaus nichts zu fürch- | auf die Natur des Gegenſtandes an, und in fo tiefberührenden Dingen, 10 wäche, . phemiſtiſe „Frie ensliebe 
ten, im Gegentheil kann daſſelbe der Ausdehnung ihrer Geſchäfte nur] wie in den Eiſenbahnfragen, ſollte, jo viel als möglich, dem Reiche der Rußlands, — benutzen will, um aus der Türkei ein europäiſches 
Br förderlich 54 a 1 e ee ae Vortritt gelaſſen werden.“ er Indien, aus dem or einen Radſcha zu machen. Dies will 
3 gagımı von der Sicherheit des Unternehmens gewinnt. Wir glauben — Ueber den Stand der Rorarbeiten zur He: Rußland verhi und wird es dadurch thun, daß 
Se eſtimmt, daß die groben ſoliden Geſellſchaften aus dieſer Rückſicht jehr r N 1 an e u 1 . ö FE 5 
= ern bereit ſein werden, für die Ausdehnung der ftaatlichen Beaufſich⸗[ bung des „Großen Kurfürſt“ gehen der „Weſer⸗Ztg.“ es de Sultan in ſeinem 


Uhr Nachmittags angenommen. 


igung mitzuwirken und ſelbſt einen Theil der Koſten zu tragen. Für 
ein ſelbſtſtändiges Vorgehen der Regierung im Verſicherungsweſen 
pricht aber dann der Umſtand, daß die Lebensverſicherungs⸗Geſell⸗ 
chaften bis jetzt zwar für die wohlhabenden Klaſſen ganz ausgezeich⸗ 
nete Dienſte geleiſtet haben, die Ausbreitung der Lebensverſicherung 
auf die derſelben gerade bei der Unſicherheit ihrer Lebenslage und der 
Schwierigkeit der Erſparnißſammlung ſo ſehr bedürftigen ſog. arbeiten⸗ 
den Klaſſen durch die Privatthätigkeit aber noch nicht in genügendem 
Maße erreicht worden iſt und auch nicht erreichbar erſcheint. Die Erfolg⸗ 


aus beſtunterrichteter zuverläſſigſter Quelle folgende Mittheilun⸗ 
gen zu: „Es iſt richtig, daß das Schild vor dem Leck feſtge⸗ 
macht iſt und zwar durch drei Schrauben, welche erſt im Rumpfe 
des Schiffes befeſtigt ſind, alsdann iſt das Schild aufgebracht 
und mit Schraubenmuttern feſt angeſchroben. Das iſt aber auch 
alles, was bis jetzt gemacht iſt. Zur Befeſtigung der Pontons 
(Ballons) ſollen breite Stahldrahtſpanten in den Pforten und 


eg 
derungen unterſtützt. Rußland, jagt man, hat mit Engla 
die Rollen gewechſelt, es iſt jetzt, wie früher England, genöthigt, 
die Beſitzungen der Pforte zu ſchützen, für den Beſtand der 
Türkei einzuſtehen. Im Vereine mit der Türkei wird Rußland 
England zwingen, von ſeinen Plänen abzuſtehen. Die ruſſiſche 
Regierung hat jedenfalls noch eine ſehr wichtige Veranlaſſung, 
die Einführung von Reformen in der Türkei, wenn nicht ganz 


loſigkeit der Beſtrebungen der deutſchen Gewerkvereine als Verſicherungs⸗ Klüſen befeftigt werden, welche ſich oben auf dem Kiele zu hintertreiben, ſo doch möglichſt zu verzögern. Das Ziel 
— deren Verhienfte in dieſem Punkte man nicht iu Re vereinigen. Dann ſoll ein Drahtſeil vom Vorder⸗ zum | Englands ift ja bekannt; es will den Reformator Midhat Paſcha 
braucht, zeigt uns ſehr ſcharf die Ohnmacht der Privatthätigkeit für | Hinterſchiffe dem Kiele entlang geführt werden, mit | ans Ruder der Regierung bringen und durch ihn wieder die 


dieſen Zweck. Und ſelbſt wenn die Erfolge größer wären, ſo wird 
man es doch immer als unzuläſſig bezeichnen müſſen, daß Verſicherungs⸗ 
zwecke und ſozialpolitiſche Agitation in ein und denſelben Vereinigungen 
neben einander verfolgt werden. Wir haben ſchon vor einiger Zeit 
einmal Gelegenheit genommen, auf die Verſicherungsanſtalten der 
engliſchen Poſt und deren mögliche Verbindung mit den Poſtſparkaſſen 
und die Einführung ähnlicher Einrichtungen, welche die Mängel des 
Vorbildes vermeiden konnten, bei uns hinzuweiſen. Wie bei der 
beutigen Beweglichkeit der Bevölkerung Poſt⸗Sparkaſſen oder überhaupt 
zentral verwaltete ſtaatliche Sparkaſſen der Arbeiter⸗Bevölkerung erſt 
die Möglichkeit des Sparens im vollen Umfange zu gewähren geeignet 
ſind, indem ſie ihr geſtatten, unabhängig von Ortsveränderungen ſeine 
Erſparniſſe zu konſerviren, einzuzahlen und zurückzuerhalten, ſo kann in 
ähnlicher Weiſe auch nur eine weit und allgemein verbreitete, an allen 
Orten mit Agenturen verſehene Staatsanſtalt den Segen des Ver⸗ 
ſicherungsweſens den arbeitenden Klaſſen voll auge machen. 
Durch ſolche poſitive Leiſtungen des Staats für den Arbeiter und die 
Verkettung ſeiner Intereſſen mit ihm wird auch am beiten jenen 
1 Agitationen der Boden entzogen, welche Volk und 
egierung als feindliche Mächte darzuſtellen und jede geſunde, friedliche 
Entwickelung zu hemmen ſuchen. 
TTP 


Briefe und Zeitungsberichte. 


Berlin, 20. November. 


— Der „Reichs⸗Anzeiger“ meldet die Ernennung des Unter: 
Staatsſekretärs im preußiſchen Juſtizminiſterium Dr. v. Schel⸗ 
ling zum Staatsſekretär im Reichs⸗Juſtizamt, an Stelle des 
zum preußiſchen Staats⸗ und Juſtizminiſter ernannten Dr. 
Friedberg. 


dieſem die Spanten verbunden und daran die Pontons angebracht 
werden. Bei dieſer ganzen Arbeit iſt jedoch kaum angefangen, 
viel weniger iſt alſo, wie geſchrieben worden, dieſelbe ſchon fertig. 
Der „Große Kurfürſt“ wird auf keinen Fall in dieſem Jahre 
gehoben werden, denn der erſte Bergungsdampfer iſt total un⸗ 
brauchbar geworden, ſeine Luft⸗ und Waſſerpumpen ſind entzwei, 
einer ſeiner Keſſel geſprungen — Wochen und Monate werden 
vergehen, bis ſeine Reparatur beendigt iſt. Die ganzen Arbeiten 
werden für den Winter eingeſtellt werden müſſen, da jetzt wie 
ſchon ſeit längeren Wochen, der unruhigen Witterung halber, 
wenig oder faſt nichts gearbeitet werden kann.“ 


O Petersburg, 15. November. [Causes céle- 
bres.] In nächſter Zeit werden ſich die Gerichte in Moskau 
mit einigen Sachen, die allgemeineres Intereſſe beanſpruchen, zu 
befaſſen haben. Die eine betrifft die Anklage gegen einen ge⸗ 
wiſſen Selzer, gegen den — wie es heißt — die „achtzigtau⸗ 
ſendſte Unterſuchung“ eingeleitet iſt. Es iſt dies ein Indivi⸗ 
duum, das ſich mit dem öffentlichen Vorleſen deutſcher Dich⸗ 
tungen befaßte, daneben aber mit der größten Virtuoſität Dieb⸗ 
ſtähle verübte. Die zweite Sache betrifft die Katſchka, welche, 
wie ich ſ. Z. mitgetheilt habe, ihren Geliebten Bairaſchewski aus 
Eiferſucht erſchoſſen hat. Da man ſie für geiſtesgeſtört hielt, 
wurde ſie längere Zeit ärztlich beobachtet und dieſe Beobach⸗ 
tungen haben ergeben, daß das Mädchen vollkommen geſund und 
zurechnungsfähig ſei. Die intereſſanteſte Sache iſt wohl der 
Prozeß gegen den Slavophilen und Redakteur der „Sowrem⸗ 


begrabene türkiſche Konſtitution ins Leben rufen laſſen. Dies 
wäre in dieſem Augenblicke für die ruſſiſche Regierung weit ge⸗ 
fährlicher, als ſelbſt die Einnahme der Dardanellen durch den 
Admiral Hornby. Dieſe Furcht iſt wohl die eigentliche Urſache, 
weshalb Rußland in dieſem Augenblicke ſich ſo ſehr um „die 
Intereſſen der Türkei“ kümmert und nicht nachgeben will, daß 
ſie „durch England gefährdet werden.“ 

hile. [Ueber die Eroberung des peruani 
ſchen Panzerſchiffes „Huascar“ durch die Chi 
lenen] bringt der „Panama Star and Herald“ folgende Ein 
zelheiten: 

„Der „Huascar“ und die „Union“ verließen am 1. Oktober Jquigue 
zu einer Fahrt an die chileniſche Küſte, um einige der Transportſchiffe 
aufzugreifen, welche Truppen und Kriegsgeräth von — nach 
Antofagaſta und Tocopilla befördern ſollten. Spät am Abend des 4. 
Oktober erreichten die beiden Schiffe Coguimbo, und obwohl ihre An⸗ 
weſenheit in jenem Hafen offenbar den Forts und der Beſatzung kein 
Geheimniß bleiben konnte, jo wurde doch vom Lande aus keine Belä⸗ 
ſtigung verſucht. Nahe bei dem Hafen Sarco wurde eine Brigantine, 
die „Coquimbo“, gekapert, und die pernaniſchen Schiffe kehrten dann 
um, da ſie die Hoffnung aufgaben, auf die Transportſchiffe zu Neben 
dagegen vernommen hatten, daß eine bedeutende Abtheilung des chile⸗ 
niſchen Heeres an der peruaniſchen Küſte gelandet ſei. eſe Nach⸗ 
richt, welche ſich ſpäter als unrichtig erwies, veranlaßte ſie, ihre Rück⸗ 
kehr zu beſchleunigen, und Antofagaſta wurde am 8. erreicht. 
Die Küſte mit großer Geſchwindigkeit entlang fahrend, ſignaliſirte der 
„Huascar“ am 8., früh Morgens gegen 3% Uhr der „Union“, daß 
der Feind in Sicht ſei und fuhr mit möglichſter Schnelligkeit nord⸗ 
wärts, in der Hoffnung, in der Dunkelheit unbemerkt von dannen zu 
kommen und im Vertrauen darauf, daß die größere Fahrgeſchwin⸗ 
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i i des berühmt i i ; 3 gti; f 3 5 igkeit der „Union“ das i 6 ader irrelei 5 
MR eh 5 It s f 8 i 5 . ene 3 Gerig ehe en an jennye Iswiestija“ (Zeitgenöſſiſche Nachrichten), Staatsrath — That 30 das ien Gi RR es ſich ga a BE 
19. April 1824 geboren, am 12. Dezember 1844 in den Juſtizdienſt ge- Nikita Pietrowitſch Gilarow⸗Platonowb. Dieſer Patriot überlegene Echnellig eit verließ, in der Hoffnung, daß der „Huascar“ 
treten und am 14. Dezember 1876 zum Unterſtaatsſekretär ernannt und Ehrenmann war der eiſte von allen Redakteuren, | vor Tagesanbruch einen genügenden Vorſprung errungen haben werde, 
worden. Die bisherige Laufbahn des neuen Chefs der oberſten Reichs-] der, als in der Herzegowina der Aufſtand aus: um den vier chilenischen Schiſſen (einem Panzerſchiffe und drei Holz⸗ 


Juſtisbehörde iſt eine außerordentlich wechſelvolle geweſen und hat ihm 


brach, in feurigen Worten die Noth der flawiſchen Brüder 


ſchiffen) zu entgehen, gerade die Aufmerkſamkeit des Feindes auf ſich. 


ledenfalls rei legenheit geboten, auf allen Gebieten des Rechts und - ? Die Taktik verſprach, ſich zu bewähren, denn ein Nebel bedeckte bereits 
der ——— — e zu ſammeln. Im Jahre 1849 ſchilderte und alle das Vaterland wahrhaft liebende Ruſſen auf⸗ das Meer Die Cbrlen nahmen die „Union“ wahr und jagten 
zum Aſſeſſor ernannt, fungirte er Anfangs der fünfziger Jahre zuerſt als forderte Geld zur Unterſtützung der armen aufgeſtandenen Brü⸗ ihr nach. Um 9 Uhr Morgens, am 8. festen die chileniſchen iffe 


interimiſtiſcher Staatsanwalt beim Kreisgericht in Hechingen, wurde dann 
definitiv daſelbſt angeſtellt, um Anfangs der ſechziger Jahre jene Stellung 
mit der als Staatsanwalt beim Stadtgericht zu Berlin zu vertauſchen. 
Im Jahre 1863 wurde er zum Appellationsgerichtsrath in Glogau be⸗ 
fördert, demnächſt aber im Juſtizminiſterium als Hülfsarbeiter be⸗ 


der zu geben. Er ſelbſt erklärte ſich bereit, das der Redaktion 
feines Blattes überſandte Geld den fſlawiſchen Brüdern zu über⸗ 
mitteln. Die warmen Aufforderungen zu Opfern wurden ſehr 
häufig wiederholt, und es floſſen auch thatſächlich bedeutende 


die Verfolgung noch immer fort und waren etwa 6000 Meter hinter 
der „Union“, während der „Huascar vor dieſer noch einen Vorſprung 
hatte. Allein, als der Nebel ſich hob, da ſahen die Verfolgten unmit⸗ 


telbar vor ſich den übrigen Theil der feindlichen Flotte, gleichfalls vier 
Schiffe: eine Panzerfregatte und drei Korvetten oder Transportſchiffe. 


— ET TE TTET ern 


ſchen Schiffe und der ſehr geringen Entfernung, in welcher di. Schlacht 


eines Pan erſchiſſes aufzutreiben, welches den Namen „Almirante 


einem 


liberale 


retten ſollen, nimmt die pol ni ſche 


re 


Die Fr der Peruaner war nunmehr in höchſten Grade bedenklich. 
hinter ihnen befand ſich das verfolgende Geſchwader, zur Seite eine öde 
und gefährliche Küſte, vor ihnen die eben in Sicht gekommene Abthei⸗ 
lung. die mit vollem Dampfe ihnen entgegenfuhr. Gegen ſolche übver⸗ 
legene Macht wäre es nutzlos geweſen, ſich zur Wehr zu ſetzen, ſo 
lange noch die Möglichkeit der Flucht blieb, und die beiden peruaniſchen 
Schiffe ſetzten daher ihre Fahrt in nördlicher Richtung fort, indem ſie 
ſich der Küſte merklich näherten, in der Hoffnung, daß ihnen ihre über⸗ 
von Schnelligkeit noch immer einen Vortheil jichern könnte. Um 7% 
Uhr Vormittags ſah ſich der „Huascar“ dem „Morro“ von Mefſil⸗ 
lones gegenüber, während das zweite feindliche Panzerſchiff ſich in⸗ 
nerhalb Kanonenſchußweite befand und das erſte ſchnell herandampfte, 
und zwar in der Richtung des Ufers der Bai von Mejillones de Bo⸗ 
livia. Der Monitor „Duascar“ wartete das Herannahen ſeines 
nächſten Gegners ab und gab aus den beiden Thurmgeſchützen Feuer; 
gleich darauf machte er einen Verſuch, den Gegner niederzurennen, 
doch mißglückte dieſer, weil die chileniſchen Schiffe ſich vermöge ihrer 
doppelten Schraube innerhalb ihrer eigenen Schiffslänge umdrehen 
konnten. Das Feuer wurde im Augenblicke erwidert und die Mitrail⸗ 
leuſen ohen auf dem „Hugscar“ und auf den feindlichen Schiſſen be⸗ 
gannen ihr Geknatter. Die „Union“, als fie ſah. daß fie ganz und 
gar nichts auszurichten vermochte, da ihr durch das Feuer der ſchweren 
Geſchütze der Panzerſchiſſe ſicherer Untergang drohte, und da fie ganz 
und gar unfähig war, es mit den 7 hölzernen Schiffen ihrer eigenen 
Gattung aufzunehmen, ſetzte ſie ihre Fahrt nach Norden fort, indeſſen 
ur fie von Zeit zu Zeit an, um zu ſehen, ob die drei chileniſchen 
Korvetten ihr ſolgen würden, um ſie zum Kampfe aufzufordern. 
Schließlich erreichte die „Union“ Arica und begab ſich von da weiter 
nach Callao, wo ſie am 12. eintraf. Mittlerweile hatte ſich der 
„Huascar“ mit großer Tapferkeit gewehrt. Leicht mandvrirbar und 
geſchickt gehandhabt, legte er ſich zwiſchen die feindlichen Schiffe und 
machte auf dieſe Weiſe deren Feuer in einigem aße ſchadlos, 
indem dieſelben ſich gegenſeitig Schaden zufügen konnten. Allein 
die chileniſchen Schiffe wurden gleichfalls gut geführt und nahmen 
jede Gelegenheit wahr, um dem Gegner hinter dem Stachel, 
wo ſein verwundbarſter Punkt iſt, Schüſſe beizubringen, und 
der „Huascar“, der mit zwei anſehnlichen Gegnern zu kämpfen 
hatte, befand ſich manchmal im Nachtheil. Mehrere Male wiederholte 
er den Verſuch, ſeinen Sporn zu gebrauchen, allein ohne Erfolg. 
Ehe die „Union“ außer Sicht war, 68 Minuten nach Beginn des Ge⸗ 
fechtes, hatte der „Huascar“ 25 Schuß aus jeinen beiden Geſchützen 
gegeben, die „Blanco Encalada“, welche zu weit auf den Schau⸗ 
platz kam, ſechs, und der „Almirante Cochrane“ 30 aus ſeinen 
kaſemattirten 300⸗Pfündern. Das iſt alles, was wir mit Genauigkeit 
über den Kampf wiſſen, außer was uns zwei Telegramme des Gene⸗ 
rals Prado aus Arica melden. Das erſte Telegramm berichtet, daß 
die chileniſchen Schiffe „O' Higgins“ und „Loa“ am 11. in Inquique 
waren, und dort einigen fremden Schiffen mittheilten, daß die chileni⸗ 
gen regatten arg beſchädigt ſeien und große Verluſte an Menſchen⸗ 
eben gehabt hätten. Der „Huascar“ kämpfte tapfer, wurde indeſſen 
nach zweiſtündigem Gefecht gekapert. Admiral Grau, der Kommandant 
des „Huascar“, fiel frühzeitig im Kampfe, und ſein Stellvertreter. Ka⸗ 
pitän Aguirre, wurde, wenn nicht tödtlich, ſo jedenfalls ſehr gefährlich 
verwundet. Nur vier Offiziere — Javara, Ugarteche, Canſeco und Pa⸗ 
lacios — ſollen unverletzt geblieben ſein. Der „Huascar“ batte 
210 Mann, Offiziere, Seeleute, Marineſoldaten und Maſchiniſten 
an Bord. Sein Panzer war in der Mitte des Schiffes 44 Zoll dick, 
lief aber nach dem Bug und Heck hin je 24 Zoll ann ig aus. Sein 
Gehalt war 1250 Tonnen. Er war mit zwei gezogenen 300pfündigen 
Armſtronggeſchützen in Thürmen bewaffnet, hatte zwei 40⸗Pfünder auf 
dem Deck, welche vermuthlich infolge der überlegenen Höhe der chileni⸗ 
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erhalten ſoll. Eine Dame hat Diamanten und Juwelen im Werthe 
von 2000 Ltr. zur Verſilberung für das neue Schiff eingeſandt und 
Andere ſind gleich freigebig geweſen. Der Erzbiſchof von Lima ſteht 
an der Spitze des Verzeichniſſes mit einer Zeichnung von 2000 Sols. 
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Es find bereits nahe an 200,000 Sols beigeſteuert worden.“ 


Focales und Provinzielles. 
Poſen, 21. November. 


— Die „Warta“ über die deutſchen Parteien. Es iſt befannt- 
lich eine Eigentbümlichkeit der Seher und Wunder⸗Propheten, in Gleich⸗ 
niſſen zum Volle zu ſprechen, da ſich alle ſolche Gleichniſſe recht 
vielſeitig deuten lafien. Auch das Wunderblatt „Warta“ hat dieſe 
Sitte adoptirt und macht neuerdings bezüglich der polniſchen Frage 
von ihr umfangreiche Anwendung. Das ultramontane Blättchen 
vergleicht nämlich in einer Reihe von Artikeln dieſe Frage unt 
Prozeſſe, der namentlich mit der preußiſchen reſp. deutſchen 
Regierung geführt wird. Die erſte Inſtan; war der Appell an die 
Partei; ſie hat die Klage zurückgewieſen, deshalb aber iſt 
ſie auch „ſchmählich“ untergegangen, denn dieſe Partei war eine „Une 
wahrheit“, d. h. „fie war nicht liberal, denn ſie hat die Gerechtig⸗ 
keit nicht gekannt.“ Nachdem das poſener Prophetenblatt in dieſer 
Weiſe die Liberalen abgeſertigt hat, geht es zur Beſprechung des fro⸗ 
zeſſes in zweiter Inſtanz über, die die fonfervative Partei bildet. Wir 
entnehmen feinen Auslaſſungen Folgendes: Das innerſte Weſen der 
fonierontiven Partei war zu allen Zeiten die Religioſität oder 
die Gottesfurcht, und deshalb hat fie jetzt das Uebergewicht er⸗ 
langt; fie ſoll mit ihrer Deviſe die Eriften, der deutſchen Geſellſchaft 
retten. Unter den Loofungen und Deviſen, welche die Geſellſchaft 
i 5 Frage eine wunderbare 
Stelle ein; ſie iſt der Probirſtein ihrer Wahrhaftigkeit. Als 
der Abgeordnete von Bentkowski im Jahre 1859, zur Zeit 
der ſogenannten neuen Aera den Antrag „betreffs der ſoſtematiſchen 
Verfolgung der polniſchen Sprache“ ſtellte, wurde dieſer Antrag in der 
Kommiſſion begraben; er hatte die Liberalen empört. Ein Gleiches 

eſchah mit dem Antrage von Niegolewski's betreffs der Anerkennung 
5 „territorialen Einheit Polens“ im Jahre 1861, gegen den der Abg. 
Vincke zum Uebergange zur Tagesordnung rieth. Hiermit war der 
roße Krieg gegen die Nationalliberalen beendet, es begann der 
juerillakrieg. Der Liberalismus wurde vollkommen bankerstt. Jetzt 
ftehen die polniſchen Abgeordneten einem neuen Gegner gegenüber, den 
ie wiederum mit der Einbringung der polniſchen Frage prüfen müſſen. 
Wenn ſie dies nicht thun, erfüllen ſie ihre Pflicht gegen⸗ 
über Polen nicht und die Polen würden ſich bei den 
nächſten Wahlen nach anderen Vertretern umſehen. 
Auch die Gerechtigkeitsliebe des Zentrums würde hierdurch geprüft 
werden, und es würde ſich zeigen, ob die Religioſität und Gottesfurcht 
der ſetigen Majerität Wahrheit oder eckel Schein ſei, in welchem 
Falle ſie ebenſo fallen würde, wie die. liberale Partei und die pol⸗ 
niſche Frage würde dann vor die dritte Inſtanz gebracht werden, 
vor welcher die Mandatare der Polen nicht mehr im Namen des 
polniſchen Volkes, ſondern der beleidigten Menſchheit auf⸗ 
treten würden, die in Polen beleidigt iſt. Vor der 2. Inſtanz — dem 
Koigen Landtage — haben nun die polniſchen Abgeordneten folgenden 
Antrag zu ſtellen: „Die Regierung ſol aufgefordert werden, mit der 
Vernichtung () der polniſchen Nationalität innerhalb des deutſchen 
Reiches inne zu halten, ihr in jeder Hinſicht und überall die gleichen 
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Rechte mit der deutſchen Bevölkerung einzuräumen, da auch die 
olen Menſchen und nach dem Eoenbulde Gottes geschaffen find (sic).“ 
Artikel ſchließt mit folgendem Paſſus: „Ob die „Religioſität“ und 
„Gottesfurcht“ der jetzigen Majorität die Probe aushält, wiſſen wir 
nicht; aber das wiſſen wir mit abſoluter Gewißheit, daß die „Gottes⸗ 
furcht“, welche die Werke Gottes vernichtet, nicht das iſt, was ſie zu 
ſein vorgiebt, ſondern daß ſie eine Unwahrheit iſt, und jede Unwahr⸗ 
heit muß fallen. Es tft nicht unſere Schuld, daß man uns im Herzog⸗ 
thume und in Weſtpreußen mit unſeren Brüdern, den Maſuren und Ober⸗ 
ſchleſiern, ne gemacht hat!“ i 

r. Die Macht der Gewohnheit. Donnerſtag Nachmittag zog 
auf der Breitenſtraße in der ne vom Alten Markte nach der 
Walliſcheibrücke ein ſtark betrunkener Mann taumelnd einher. Er hatte, 
um ſich beſſer bewegen zu können und um nicht an die Häuſer und 
Laternenſtänder anzurennen, den Fahrdamm gewählt, focht mit dem 
Stocke in der Luft und ſang polniſche Lieder. Da mit einem Male 
ſah er vor ſich 12 weißgekleidete katholiſche Geiſtliche, welche vor einem 
Leichenzuge in der Richtung nach dem Alten Markte gingen und in 
üblicher Weiſe ſangen. In demſelben Moment kniete der Betrunkene, 
der mit einem Male nüchtern geworden zu ſein ſchien, ſeitwärts nieder, 
und zwar jo plötzlich, daß er beinahe der Länge nach hinfiel, zog ſeinen 
175 ab und blieb ruhig in dieſer Stellung, bis der Zug vorbei war. 

lsdann erhob er ſich wieder, und ſetzte fechtend, lärmend und tau⸗ 
melnd ſeinen Weg nach der Walliſcheibrücke fort. Dieſe Szene wirkte 
fo überaus komiſch, daß ſelbſt die meiſten Geiſtlichen, die ſoeben noch 
den auf ſie mit erhobenem Stocke zukommenden Betrunkenen bemerkt 
hatten, ſich trotz des Ernſtes der Trauerfeierlichleit einer gelinden Hei⸗ 
terkeit nicht zu enthalten vermochten. 5 

> Moſchin, 19. November. [Schulverhältniſſe. Ge 
richtstage. Stadtverordnetenwahl.] Die beiden Lehrer⸗ 
ſtellen an der evangeliſchen und katholiſchen Schule, welche lange Zeit 
vakant waren, find ſeit den Herbſt⸗ reſp. Ernteferien wieder beſetzt. In 
den Gemeinden er abno und Kraykowo biejigen Polizei⸗ 
Diſtriktes find im Laufe dieſes Sommers ſtattliche Schulbäufer erbaut 
worden. — Die Gerichtstage hierorts werden vom 6. Dezember c. ab 
faſt alle ſechs Wochen abgehalten werden. — Bei der heute hier ſtatt⸗ 
gehahten Stadtverordnetenwahl, in welcher von der erſten Abtheilung 
ein Stadtverordneter an Stelle des im Laufe dieſes Sommers nach 
Poſen verzogenen prakt. Arztes Dr. Fink zu wählen war, iſt der Kauf⸗ 
mann Guſtav Glückmann gewählt worden. 

r. Wollſtein, 18. November. (Jahrmarkt. Wahl.] 
Auf dem heute hier abgehaltenen Jahrmarkte, dem letzten im laufenden 
Jahre, herrſchte, bei ſchöner winterlicher Witterung, ein ſehr reges 
Leben. Der Viehmarkt war ſehr gut beſetzt und war das Vieh meiſt 
ſehr gut genährt. Die Kaufluſt war aber auch eine rege und es wur⸗ 
den demgemäß gute Preiſe erzielt. Es wurden Ochſen bis zu 300 M. 
bezahlt. Minder lebhaft ſah es auf dem Pferdemarkte aus. Es 
waren nicht viel Pferde zum Verkauf geſtellt; aber die Kaufluſt war 
auch nur ſehr gering. Es ſind nur einige Geſchäfte abgeſchloſſen 
worden. Der Getreidemarkt war gut befahren, Der an 2 
galt bis 6,25 M., Fel einig 3,25. M. und Gerſte bis 5,25 M. Auch 
für Lupine, welche ſeit einiger Zeit hier ſehr gekauft wird, fanden ſich 


viele Abnehmer. Der Zentner feine Waare wurde bis 4 M. bezahlt. 
Die Krämer haben im Allgezzeinen ein gutes Geſchäft gemacht. — 
Geſtern fand im katholiſchen Schulhauſe unter ſehr reger Betheiligung 


der katholiſchen Schulſozietätsmitglieder die Neuwahl des Schuivoritan- 
des ſtatt. Es wurden gewählt die Herren: Schornſteinfegermeiſter 
Dokowicz, Fiſcher Matuſzkiewiez und Müllermeiſter Joſeph Bartſch. 
iſſa, 18. November. 3 Freie Lehrervereini⸗ 
ung.] Heute früh zwiſchen 4 und 5 Uhr wurden die Emwol ner der 
chloßſtraße durch Fäuerlärm geweckt. Im Hofe des Heinrich Kron⸗ 
heim ſchen Grundſtücks waren die Wirthſchaftsräumlichkeiten, welche zum 
Theil aus Holz errichtet find, auf unerklärr'iche Weiſe in Brand ge⸗ 
rathen und nur der angeſtrengten Thätigkeit der umwohnenden Nach⸗ 
barſchaft war es zu danken, daß das Feuer nicht größere Dimenſionen 
erlangte und nach Beſeitigung der dort lagernden feuergefährlichen 
3 wurde. Erſt als Alles bei Seite geräumt worden war, 
wurde die Urſache des Feuers entdeckt. In dem Nachbargrundſtück be⸗ 
fand ſich an der Wand des beſchädigten Hintergebäudes eine Waſch⸗ 
küche, deren Feuerung in der Nähe von Holztheilen der preußiſchen 
Mauer angebracht war. Der Leichtſinn des Töpfers, welcher allen Re⸗ 
geln der Vorſicht in fo polizeiwidriger Weiſe zuwiderhandelte, daß er 
eine Ofenfeuerung in der Nähe von Holztheilen angelegt hatte, iſt al⸗ 
lem Anſcheine nach allein an dem ganzen Schaden Schuld. Dem Ver⸗ 
nehmen nach ſollen in dem Schuppen auch einige Fäſſer Petroleum ge⸗ 
weſen ſein. Wäre die rechtzeitige Beiſeiteſchaffung derſelben nicht gelun⸗ 
gen, ſo hätte ſehr leicht größeres Unglück geſchehen können. — Die 
freie Lehrerpereinigung der Stadt Liſſa und Umgegend hatte geſtern 
ihre ordentliche Verſammlung in Seyffert's Hotel. Auf der Tagesord⸗ 
nung ſtanden: 1. ein Antrag des Provinzial⸗Vorſtandes zu Poſen, 2. 
Berathung des Ortsſtatuts und 3. Beſprechungen über den Beitritt 
zum Peſtalozziverein. — In der Generalverſammlung aller Lehrerver⸗ 
eine der Provinz (am 7. Oktober c.) iſt der Beſchluß der Verſamm⸗ 


lung wegen desjenigen Blattes, welches fortan als Organ 
des Provinzial = Lehrer = Vereins gelten ſollen, bekanntlich 
gegen den Vorſchlag des Provinzial ⸗Vorſtandes dahin 


gefaßt worden, daß die in Bromberg erſcheinende „Schulzeitung“ 
der Previnz Poſen“ hierzu erwählt wurde. Hierauf 1 der Provinzial⸗ 
Vorſtand allen Zweigvereinen, alſo auch dem liſſaer Vereine, die Frage 
zur ſummariſchen Beantwortung vor: „Beſitzt der Provinzial⸗Vorſtand 
nach dieſem Verhalten der Generalverſammlung noch das Vertrauen der 
Zweigvereine?“ Nach langer Debatte einigte ſich die Verſammlung 
geſtern zu folgendem einſtimmigen Beſchluſſe: „In Erwägung, daß wir 
in dem beregten Vorgange auf der Generalverſammlung fein Miß⸗ 
trauensvotum gegen den Provinzial⸗Vorſtand finden können, beſchließen 
wir zu erklären, daß der genannte Vorſtand unſer Vertrauen nach wie 
vor beſitzt.“ — Ein von dem Schriftführer der Verſammlung vorgelegter 
Entwurf eines Ortsſtatuts für den Verein von Liſſa und Umgegend 
wurde ſehr eingehend beſprochen und nach mancherlei Verbeſſerungen ein⸗ 
immig angenommen. In dieſem Statut iſt die Betherligung an dem 
Vereine auch ſolchen Perſonen offengehalten, welche nicht dem Lehrer⸗ 
ſtande angehören. Der jährliche Beitrag dieſer Mitglieder ſoll eben⸗ 
falls nur 1 Mark betragen. — Der dritte Gegenſtand der Tagesord⸗ 
nung mußte der vorgerückten Stunde wegen für eine ſpätere Berathung 
aufgeſpart werden. Es wurde zum Schluß noch als wünſchenswerth 
bingeſtellt, daß die Tagesordnung 5 Tage vor der Sitzung den 
Mitgliedern befannt gegeben werden möchte y 
? Liſſa, 19. November. [Konzert des Vereins für 
klaſſiſche Muſik.] Am 7. 2 Be wird der Verein für klaſſiſche 
Muſik im großen Saale des Kaiſerhofs unter der bewährten Leitung 
feines Dirigenten, Herrn Stadtrath Scheibel, ein Konzert geben. Da 
für dieſe Konzertaufführung die Mitwirkung der Frau Anna Hildach 
und des Herrn Eugen Hildach aus Breslau, ſowie des herzoglich ſäch⸗ 
ſiſchen Kammervirtuoſen auf der Violine, Herrn Otto Lüſtner, geſichert 


iſt und fomit das Programm ein ſehr wechſelreiches ſein wird ſo dir⸗ 


en wir einem ſehr genußreichen Abend entgegenieben. Sicherlich wird 
be Einwobnerſchaft ebenſo wie die Bewohner der Umgegend Liſas die 
Leiſtungen des Vereins und der freundlich mitwirkenden Künſtler, „die 
für uns keine Fremde mehr find, durch recht zahlreichen Beſuch des Kon⸗ 
zerts belohnen. Wie wir hören, ſoll demnächſt im Februar des künfti⸗ 
gen Jahres ein zweites Konzert von Seiten dieſes Vereins gegeben 


we. den. 8 A 
Frauſtadt, 18. November. [Kommunales Stad dt. 
verordnetenwahlen. chneefall und Kälte.] Die 


Kommunalabgaben ſint bei uns fait erdrückend, an ein Geſchäft iſt gar 
nicht zu denken. — nur der Wucherer hält ſeine Ernte — überall ſehlt 
der Muth, der Unternehmungsgeiſt, überall berricht Unzufriedenheit — 
wo will das hin! Dabei ſteht Frauſtadt gleich den Städten Poſen, 
Bromberg, Oſtrowo u. A. in der erſten Gewerbeſteuerſtufe, ein Herab⸗ 
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ſetzen in die zweite wäre unbedingt erforderlich. — Die bevorſtehenden 
Stadtserordnetenwahlen ſcheinen bei unſerer Bürgerſchaft auch nicht 
das geringſte Intereſſe wachzurufen. Dies bewies die geſtern Abend 
in Liche's Hotel einberufene allgemeine Verſammlung ſämmtlicher 
ſtimmberechtigter Bürger; es waren deren nur 30 erſchienen. In dieſer 
Verſammlung ſollten Vorſchläge von Kandidaten gemacht und ſolche 
aufgeſtellt werden. Es wurde beſchloſſen: die Herren W. Goldmann, 
A: Hofer, Kaufmann Hielſcher, W. Franke, Kaufmann Grosmann 
wieder⸗ und die Herren Direktor Struve, B. Cleemann, Kreisthierarzt 
Haukold und Stellmachermeiſter Schorſch neuzuwählen. Wie voraus⸗ 
zuſehen, wird auch diesmal, wie immer, bei der für das kommunale 
Intereſſe jo wichtigen Wahlen eine ſehr geringe Betheiligung jtattfin- 
den. Es iſt dies beſchämend für den Bürger, wenn er ſich ſeiner 
Pflichten nicht mehr bewußt iſt. — In den letzten Tagen hatten wir 
hier ſtarken Schneefall, derſelbe un bis 1 Fuß hoch. Heute Morgen 
hatten wir bei klarem Himmel 7 Grad Froſt. j 

9 Natel, 17. November. [Gutsverfauf. Volksbil⸗ 
dungsverein.] Das dem Kaufmann A. L. Peiſer hierſelbſt ge⸗ 
börige, in Grenzdorf bei Mrotſchen belegene, früher Löhrkeſche Grund⸗ 
ſtück, 230 Morgen groß, hat der Rentier Wegner aus Trzementowo 
für 34,500 Mark käuflich erworben. Vor einem Jahre erſtand Peiſer 
daſſelbe in nothwendiger Subhaſtation für 27,600 Mark. Rechnet man 
noch 15,000 Mark hinzu, die zur Inſtandſetzung des Grundſtücks un⸗ 
e nöthig ſind, ſo kommt der Morgen Acker auf ungefähr 213 M. 
zu ſtehen. Grenzdorf iſt 17 Kilometer von der nächſten Eiſenbahn⸗ 
ſtation. Nakel entfernt und der zu hierher unchauſſirt. Es geht ſo⸗ 
nach hieraus herpor, daß auch der Grundbeſitz in abgelegeneren Orten 
im Steigen begriffen iſt und anſcheinend noch nicht ſeinen Böhepunkt 
erreicht hat. — Geſtern Abend fand im Saale des Schützenhauſes die 
erſte Verſammlung pro Winterſemeſter des hieſigen Volksbildungs⸗ 
vereins ſtatt. Ein vom Poſtſekretär Krenz gehaltener Vortrag Über 
Entjtehung und Fortentwickelung der Eiſenbahnen erregte die Auf⸗ 
merkſamkeit der Zuhörer und fand allgemeinen Beifall. Außerdem 
wurden von Vereinsmitgliedern Geſangs⸗ und muſikaliſche Vorträge 
gehalten, welche ebenfalls den Beifall der Anweſenden erndteten. Viel 
Heiterkeit erregten einige im Fragekaſten vorgefundene Fragen, deren 
Beantwortung, ſoweit es angängig, erfolgte. Eine Sroge ob es nicht 
angebracht wäre, den Nothleidenden in der Provinz Schleſien von 
Seiten des Vereins helfend entgegen zu kommen, indem Theatervor⸗ 
ſtellungen ꝛc. gegen Entrée ſtattfinden und die erzielten Einnahmen den 
Bedürftigen übermittelt werden ſollten, wurde zur weitern Beſchluß⸗ 
faſſung dem Vorſtande überlaſſen. 

Bartſchin, 19. November. [See⸗Verpachtung.] Am 17. 
d. M. fand die öffentliche Verpachtung des dem Rittergutsbeſitzer Dudy 
in Wolitz gehörigen Sees auf ſechs Jahre ſtatt. Das Meiſtgebot be 
ee 3315 Mark jährliche Pacht. Da der See ungemein ſiſchreich ift, 
ird die Pachtſumme für mäßig gehalten. \ ; 

© Schönlanke, 19. November. [Landwirthſchaftlicher 
Verein. Ortsvorſteher. Pockenſeuche.] r landwirth⸗ 
chaftliche Verein des Kreiſes Czarnikau wird am 28. November er. 
kachmittags 4 Uhr, im Hotel des Herrn Szukalski in Czarnikau eine 
Verſammlung abhalten. Die Tagesordnung wird folgende ſein: 1) 
Geſchäftliches. 2) Die Grundſätze der Züchtung für den kleineren 
Landwirth. Vortrag des landwirthſchaftlichen Wanderlehrers E. 
Pfluecker aus Poſen. 3) Die Rimpau'ſche Moorkultur. Referent Herr 
Wenig in Schönlanke. — Der Lehrer em. Rudolf Wenzel zu Zawada 
iſt zum Ortsvorſteher für dieſe Gemeinde beſtellt und vom königlichen 
Landrathsamte beſtätigt worden. — Unter den Schafen des Domini⸗ 
ums Dembe iſt die Pockenſeuche ausgebrochen und daher polizeilicher⸗ 
ſeits ie vorgeſchriebene Sperre angeordnet worden. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


A. Berlin, Führt ein Banquier einen Auftrag ſei⸗ 
nes Kommittenten ſpäter aus, als dieſer an 
daß jedoch die ae iebung der Ausfü 

e I 


Kommittenten 
reit t, jo muß dieſer n 5 
ts, Senat, vom 


Geſchäft für ſeine Rechnung gelten laſſen, falls er nicht vorher 


den zur rechten Zeit nicht ausgeführten u widerrufen hat. — 


Ein Bankhaus in Poſen war am 24. April von einem Kunden be⸗ 
auftragt worden, öſterreichiſche Kreditaktien für ihn ſogleich anzukaufen. 
Das Bankhaus unterließ dies an dem nächſten Tage, führte das Geſchäft 
erſt am 5. Mai aus, da an dieſem Tage der Kurs mit dem vom 25. 
April identiſch war. Der Kommittent, welcher rechtzeitig Kenntniß von 
der Nichtausführung ſeines Auftrages erhalten hatte, verhielt ſich über⸗ 
haupt ſchweigend und unterließ es, den nicht zur rechten Zeit zur Aus⸗ 
führung gelangten Auftrag ſofort zu widerrufen. Als das Bankhaus 
ſpäter mit dem Kommittenten abrechnete, lehnte dieſer, da der Kurs 
der Kreditaktien inzwiſchen erheblich geſunken war, ab, das verſpätet 
ausgeführte Geſchäft für ſeine Rechnung gelten zu laſſen, weil nach 
Artikel 362 des Handelsgeſetzbuchs der Kommittent, wenn der Kom⸗ 
miſſionär nicht gemäß dem ertheilten Auftrage handelt das Geſchäft 
für feine Rechnung nicht gelten zu laſſen braucht. Das Appellations⸗ 
gericht zu Poſen erachtete dieſe Annahme für hinfällig, weil die Hin⸗ 


ausſchiebung der Ausführung des Auftrages dem Kommittenten keinen 


Schaden gebracht und dieſer auch unterlaſſen habe, den l zu 
widerrufen. Die dagegen von dem Kommittenten (Kläger) eingelegte 
Nichtigkeitsbeſchwerde wurde vom Reichs⸗Oberhandelsgericht zurückge⸗ 
wieſen, indem es ausführte: „Da der Appellationsrichter nicht blos 
darauf, daß durch die Verzögerung der Ausführung des fraglichen 
Auftrags dem Imploranten kein Schaden zugefügt und die dem 
Kommiſſtonär obliegende Sorgfalt nicht verletzt worden ſei, ſondern 
zugleich darauf Gewicht legt, daß Implorant den Auftsog wuct wider: 
rufen habe, jo iſt in der angefochtenen Ausführung des Appellations- 
richters, als ein Beitanbtbet derſelben, die Feſtſtellung zu erblicken, daß 
die in Rede ſtehende Ur Gre ſowohl objektiv und 
von dem Geſichtspunkte der dem Bankhauſe P. u. Co., als Kommiſſio⸗ 
när, obgelegenen Ade Au Pflichten aus als auch nach der eigenen, 
durch Unterlaſſung des Auftragswiderrufs manifeſtirten Auffaſſung des 
Imploranten ſich als völlig unerheblich zeige. Wenn auf Grund dieſer 
Feſtſtellung der Appellationsrichter den Imploranten nicht für befugt 
erachtet hat, den obgedachten Ankauf von Aktien nicht für ſeine Rech⸗ 
nung gelten zu lafien, fo iſt hierin keinesfalls eine mißverſtändliche 


Auslegung des Artikels 302 des Deuce zu erkennen.“ 


— 


Staats⸗ und Vollswirthſchaft. 


Bromberg, 20. November. [Schiffsverkehr auf dem 
Bromberger Kanal vom 19. bis 20. Na vember, 
Mittags 12 Uhr) Schiffer Friedr. Hoſſmann, III 1653, 
Salzſäure, von Schönebeck nach Warſchau. Albrecht Katowski, VIII 
1031, Roggen, von Plock nach Berlin. Beier 

** Berlin, 19. November. [Wollmarft.] Die erſte Hälfte 
des November zeichnete ſich durch lebhaften Verkehr und bedeutende 
Umſäze aus. Von deutſchen Wollen dürften ca. 10,000 —11,000 Itr. 
von Großkäufern, Kämmern und Fabrikanten gekauft ſein, und weiſen 
die bezahlten Preiſe keine Veränderung gegen die der letzten 4 Wochen 
auf. Zu Kammzwecken kauften Kämmer und hieſige Kommiſſionäre ca. 
6000-7000 Zentner Vor⸗ und Hinterpommern, Preußen und Mecklen⸗ 
burger meiſt A—AA, in den Preiſen von Anfangs bis Mitte 50er 
Thlr., für etwas feinere Wollen auch noch darüber. Mehrere 100 Ztr. 
beſſere Tuchwollen wurden zu 60 bis Anfangs 60 Thlr. für den Rhein 
gekauft. Fabritanten der Lauſitz, Sachſens und Luckenwalde nahmen 
30004000 Ztr. Wollen aller Provinzen, meiſt mittlere Qualitäten 
zur Stofffabrikation in den Preiſen von 52—56 Thlr., in Ausnahme⸗ 
fällen auch darüber, aus dem Markte. Von deutſchen gewaſchenen 
Wollen iſt ſehr wenig am Platze und daher die Umſätze kaum nen⸗ 


rdnet hatte, ohne 


n Erkenntniß des 
September 1879 das 


gelegtes I 
ode 1878 und 1879 den Betrag von 182,000 


Landwollen, Locken und feinere Gerberwollen gingen ca. 
€ r. in kleineren Poſten zu unveränderten Preijen um. 
Kolonialwollen waren gut gefragt und dürften ca. 1000 — 1200 Ballen, 
meiſt Fir die Lauſitz und das Ausland, dem hieſigen Lager entnommen 
ſein. Die bezahlten Preiſe laſſen einen kleinen n gegen Schluß⸗ 
preiſe der letzten londoner Auktion nicht verkennen. Nach Berichten 
aus London haben die Umſätze aus freier Hand am dortigen Platze 
an Umfang zugenommen und zeigen dieſe Verkäufe für alle Gattungen 
einen Aufſchlag bis 2 d. gegen Schlußpreiſe der letzten Auktion. Für 
die auf den 18. d. M. feſtgeſetzte Eröffnung der 4. diesjährigen Auktion 
in London, die ca. 120,000 Ballen umfaſſen wird, erwartet man dort 
allgemein mindeſtens die jetzt etablirten Preiſe. Dieſe Preiſe, ver⸗ 
glichen mit denen unſerer deutſchen Wollen, laſſen letztere entſchieden 
billiger erſcheinen und dürfte demnach ein ſerneres Weichen der Preiſe 
für deutſche Wollen ausgeſchloſſen bleiben. Die Läger unſeres Platzes 
ſind ungeachtet der ſtarken Abgänge der letzten 6 Wochen noch groß 
und bieten vorzügliche Auswahl in allen Sorten. 5 
Nürnberg, 18. November. [(Hopfenmarktbericht von 
Leopold Held.] Die Situation des Hopfenhandels hat ſich im 
Laufe der letzten Tage nicht verändert. Der Markt iſt ruhig und 
Preiſe feſt. — Obwohl für faſt alle Qualitäten der Begehr fortdauerte, 
waren die Umſätze doch nur von verhältnißmäßig geringem Belange, 
da einestheils größere Käufe von Exporteuren und Kundſchaftshändlern 
auf den Produktionsplätzen ſtattſanden, anderſeits größere Abſchlüſſe 
an den erhöhten Forderungen der Eigner ſcheiterten. Im Ganzen ſind 
ſeit meinem letzten Bericht vom 13. d. M. 1400 Ballen aus dem Markte 
enommen worden, welches Quantum meiſt aus guten Mittelſorten 
eſtand, und großentheils für Kunſchaft bezogen worden iſt. Die be⸗ 
zahlten Preiſe waren durchgehends einige Mark höher. — Die Zu⸗ 
fuhren nehmen merklich ab und ſind die Lager nicht ſehr bedeutend 
was zur Verminderung des Angebots beiträgt und den Markt befeftigt, 
— Nach 78er und alte Hopfen keine Nachfrage. — Notirungen lauten: 
Marttwaare Ia. M. 140—145, mittel M. 120 —130, gering N. 90—110; 
Gebirgshop en M. 155—175; Hallertauer Siegelgut F Ia. 
M. 205225, mittel M.165—155; Hallertauer prima M. 180 —195, mittel 
M. 145—165, gering M. 120—130; Spalter Land, leichtere Lagen M. 
185— 225: Aiſchgründer prima M. 150—160, mittel und gering M. 
125—145; Württemberger prima M. 175—185, mittel M. 140 —155; 
Badischer mittel M. 125—145, gering M.100—115; Polniſcher prima 
M. 165—175, mittel M. 135—148, gering M. 120—130; Altmärker 


nenswerth. 


M. 95115 Elſäſſer prima M. 160170, mittel M. 130 —145. gr 
ring M. 115—125; Oberöſterreicher M. 115—125; Lothringer M. 


105—125, Belgiſche M. 95—115. 

Chemnitz, 19. Nopember. Notirungen der Produkten⸗ 
börſe. ermann Jaſtrow.] Weizen, weiß 206—229 M., 
do. gelb 167—187 M. Roggen, inländiſcher 162—172 M., do. 
fremder 162—172 M. Gerſte, Brau- 180—208 M., do. Futter⸗ 
—.——. Erbſen, Koch⸗—.——, do. Mahl: und Futter⸗ —,—,—. 
Hafer 126—135 M. Mais 145165 M. Per 1000 Kilo Netto. 

Dar Silberbergbau im ſächſiſchen Erzgebirge. Die an⸗ 
dauernde Entwerthung des Silbers laſtet ſchwer auf den Silberberg⸗ 
bau des ſächſiſchen den Die glänzenden Erträgniſſe früherer 
Jahrhunderte ſind, mit Ausnahme von 2 oder 3 Gruben in der Nähe 
Breibergs, längſt vorüber. An die Stelle der Ausbeute iſt vielfach die 

ubuße getreten. Zur theilweiſen Ausgleichung der durch die Ent⸗ 

werthung des Silbers entſtandenen Verluſte mußte ſchon in der Bud⸗ 
etperiode von 1876 und 1877 eine außerordentliche Erzbezahlungszu⸗ 

age von 23 Mk. für das Pfd. Silber aus den Erträgniſſen der ſiska⸗ 
liſchen Hütten bewilligt werden. Der ſeitdem e Rückgang in 
dam Preiſe des Silbers von durchſchnittlich 80,73 Mk. pro Pfund im 
Jahre 1877 auf öurchſchnittlich 77,92 M. im Fahre 1878, welcher Preis 
dich für 1879 vorausſichtlich noch niedriger ſtellen wird, und zu welchem 
auch noch ein unerwartetes Sinken des Bleipreiſes hinzugetreten, hat 
die ſächſiſche Regierung zu einer abermaligen nachhaltigen Staats⸗Un⸗ 
terſtügung veranlaßt. Durch ein dem jetzt verſammelten Landtage vor⸗ 
Jachvoſtulat verlangt ſie für jedes der beiden Jahre der Budgetpe⸗ 

M. als außerordentliche 


1 an nothleidende inländiſche Gruben nach Höhe von 2 M. 


für das Pfund Silber und 1 Mk. für den Zentner Blei in den ange 
lieferten Erzen. Es ſoll dieſe Unterſtützung wiederum wie in 
der vorausgegangenen Budgetperiode aus dem Geſammtertrage 
der fisfaliichen Hütten entnommen werden. Dieſe Unter⸗ 
ſtützung ſoll jedoch, da es ſich um eine außerordentliche Beihilfe an 
nothleidenden Gruben handelt, nur unter der e gewährt 
werden, daß Ausbeute nicht vertheilt werde. Nur die Eingangs ge⸗ 
dachten drei Gruben haben auf dieſe Zulage theils ausdrücklich, theils 
dadurch, daß die Gewerken noch nach Bekanntgebung dieſer Bedingung 
auf das Jahr 1878 Ausbeute beſchloſſen haben, ſtillſchweigend ver⸗ 
ichtet. 
ee Der Bau der Grandenzer Weichſelbrücke durch die Dort: 
munder Union. In den letzten Tagen hat die landespolizeiliche Ab: 
nahme der von der „Union, Aktiengeſellſchaft ür Bergbau, Eiſen⸗ und 
Stahl⸗Induſtrie“ zu Dortmund erbauten großen Weichſelbrücke bei Grau⸗ 
denz auf der neuen Eiſenbahnſtrecke Jablonowo⸗Graudenz⸗Laskowitz 
8 welche letztere bereits am 15. November 1879 dem ö ſſent⸗ 
ichen Verkehr übergeben werden wird. Es nahmen an derſelben Theil: 
Seitens der königlichen Regierung zu Marienwerder die Herren Geheim⸗ 
räthe Schmidt und Jacobi und die Herren Landräthe der Kreiſe Grau⸗ 
denz, Schwetz und Roſenberg, ſeitens der königlichen Fortifikation der 
Lahn Oberſtlieutenant Labes, ſeitens der königlichen Direktion der Oſt⸗ 
ahn, unter deren Oberleitung der Bau ausgeführt iſt, die Herren Re⸗ 
gierungs⸗ und Baurath Suche, Eiſenbahnban⸗Inſpektor Lademann, Re⸗ 
gierungsaſſeſſor Dittmar, Eiſenbahnbau⸗Inſpektor Tobien (ſpeziell mit 
der Baule tung beauftragt) und Eiſenbahnmaſchinen⸗Inſpektor Ramm. 
Die Union war vertreten durch den Betriebschef ihrer Brückenbau⸗Ab⸗ 
theilung Herrn Schmermund und durch den Ingenieur Dornbuſch, 
welcher an Ort und Stelle die Montage geleitet hatte. Die 
Brücke iſt die längſte Eiſenkonſtruktions ⸗ Brücke, 
welche bis jetzt in Deutſchland hergeſtellt iſt, fie übertritt 
die Weichſelbrücken bei Dirſchau und Thorn um ein Bedeu⸗ 
tendes. Dieſelbe beſteht aus 11 Oeffnungen & 100 Meter Stütz⸗ 
weite und 97.3 Meter lichter Weite, ſie hat ein Geſammtgewicht von 
8,247,000 Kgr. und eine Anſtrichsfläche von ca. 97,000 Q.⸗Mtr. 
(0.7 Hektaren oder mehr als 38 Mor en !!). Die Konſtruktion der 
Brückenträger iſt ähnlich der bei der thorner Weichſelbrücke, dieſelbe zeigt 
. mit abgeſtumpften Enden. Auf derſelben liegen für den 
iſenbahnbetrieb zwei verſchlungene Geleiſe, außerdem eine Fahr⸗ 
bahn von 6 Mtr. Breite für Fuhrwerke, und an beiden Seiten je 
ein Trottoir von 1,5 M. Breite für Fußgänger. Die ganze Länge 
der Brücke beizägt rund 1100 Meter, alſo ungefähr eine Viertelſtunde. 
Im erſten Baujahre 1877 wurden die porgeſchriebenen drei Oeffnungen 
vollſtändig ſertiggeſtellt; im Jahre 1878 die weiter vorgeſchriebenen 
vier Stlick, außerdem wurden bereits zwei Oeffnungen in der Haupt⸗ 
konstruktion vollendet. Im verfloſſenen Sommer erfolgte die Fertig: 
ſtellung der beiden lezten Oeffnungen. Vom 28. Oktober früh bis zum 
8. November fanden die Prüfungen des eiſernen Ueberbaues ſtatt. Es 
wurde auf jedem der einzelnen 11 Brückenkörper nacheinander eine 
Geſammtlaſt von 700,560 Klgr. gebracht. (Das Eiſengewicht eines 
Brückenkörpers iſt 750,000 Klgr.) Dieſe Laſt beſtand aus 7 Lokomo⸗ 
tiven, welche auf die Schienenbahn und aus 1 Lokomotive und 11 be⸗ 
ladenen Güterwagen, welche auf das proviſoriſche Geleiſe der 
Fahrbahn gefahren wurden. Vor, während und nach der Be⸗ 
laſtung ausgeführte exakte Meſſungen ergaben eine durch die 
angegebene Laſt hervorgebrachte Durchbiegung, der Mitten der 
Brückenkörper von durchſchnittlich 42 Milimeter, wovon 10 
Millimeter als bleibende Durchbiegung anzuſehen ſind. Dieſes der 
vorhergehenden Berechnung entſprechende Reſultat iſt als ein ſehr gün⸗ 
ſtiges zu bezeichnen, jo daß die unmittelbar folgende Abnahme jeitens 
der königl. Oſtbahn der dortmunder Union gegenüber anſtandslos er⸗ 


folgen konnte. Die betheiligten Kreiſe und Städte beabſichtigen bei 
Eröffnung der Strecke Graudenz⸗Laskowitz (die Strecke Jablonowo⸗ 
Graudenz iſt bereits eröffnet) eine würdige Feier zu veranſtalten und 
haben dafür entſprechende Geldmittel bereit geſtellt. Man giebt ſich der 
Hoffnung hin, daß der Herr Miniſter für öffentliche Arbeiten der Feier 
beiwohnen werde. 

. Da von deutſchen Firmen, welche nach Frank⸗ 
reich exportiren, in letzter Zeit mehrfach diplomatiſche Unter⸗ 
e nachgeſucht worden iſt, um Reklamationen gegen 
die Entſcheidung der franzöſiſchen Experten in 
Streitfällen über den Urſprung der nach Frankreich eingeführten 
Waaren bei den franzöſiſchen Zollbehörden zur Geltung zu bringen, 
weiſt der Herr Handelsminiſter in einem neuerdings erlaſſenen Reſkript 
auf die — in den betreffenden Fällen von den Reklamanten nicht be⸗ 
nutzte — Befugniß hin, welche die auch auf den Verkehr Deutſchlands 
mit Frankreich Anwendung findenden Beſtimmungen in Art. 4 der 
franzöſtich⸗britiſchen Konvention vom 24. Januar 1874 dem Importeur 
in der Richtung gewähren, ſich in dem Expertiſe⸗Verfahren durch einen 
Sachverſtän Hen eigener Wahl, dem alle zur Vertheidigung geeignet 
erſcheinende Beweismittel mitgetheilt werden können, vertreten zu 
laſſen und ſomit eine kontradiktoriſche Behandlung der Sache herbeizu⸗ 
führen. Durch die Ausübung der fraglichen Befugniß würde voraus⸗ 
ſichtlich der dem Importeur b Nene Ausfall der Expertiſen in vielen 
Fällen vermieden werden und Reklamationen vorgebeugt werden können. 
Der Art. 4 lautet in deutſcher Ueberſetzung: ER 

„Im Falle der Meinungsverſchiedenheit zwiſchen dem Einbringer 

und der franzöſiſchen Zollbehörde über die Benennung, den Urſprung 
oder die Klaſſe, nach welcher die Waaren zu verſteuern ind, ſoll dieſe 
Meinungsverſchiedenheit vor die Experten⸗Kommiſſion gebracht werden, 
welche bei dem Miniſterium für Landwirthſchaft und Handel durch den 
Art. 10 des Geſetzes vom 27. Juli 1822 geſchaffen worden iſt. Der 
Deklarant einer⸗ und die Zollbehörde andererſeits haben die Befugniß, 
jeder einen Sachverſtändigen aus den Kaufleuten oder Fabrikanten zu 
wählen, welche in eine alljährlich durch den Präſidenten der Handels⸗ 
kammer zu Paris aufzuſtellende und dem Miniſterium für Landwirth⸗ 
ſchaft und Handel zu übergebende Liſte eingetragen ſind. Nach Anhö⸗ 
rung beider Sachverſtändigen in ihren Vorträgen und Anträgen ſoll 
die oben erwähnte Experten⸗Kommiſſion, falls zwiſchen den reſp. Sach⸗ 
verſtändigen Uebereinſtimmung herrſcht, die von denſelben getroffene 
Entſcheidung eintragen und als endgültige erlaſſen. Im Falle der 
Meinungsverſchiedenheit ſoll die Kommiſſion die Nolle des Schieds⸗ 
richters übernebmen und in letzter Inſtanz entſcheiden.“ 
Die Beſtimmungen dieſes Artikels beziehen ſich auf das Verfahren 
im Falle von Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen dem Waarenein⸗ 
bringer und der N chen Zollbehörde über die Benennung, 
den Urſprung oder die Klaſſe, nach welcher die Waaren zu 
verzollen ſind. Bei Meinungsverſchiedenheiten über den der Verzollung 
zu Grunde zu legenden Werth der Waaren greifen folgende a 
Protokolls vom 22. Januar 1874 zwiſchen Frankreich und Großbri⸗ 
tannien vereinbarte) Normen Platz: 

1. In jedem für den Import ne dem Werth zu verzollender 
Waaren Bean Zollamte wird alljährlich durch die Handelskammer, 
in deren Bezirk ſich das gedachte Zollamt befindet, eine Liſte von 
Fabrikanten oder Kaufleuten aufgeſtellt, welche als Experten dienen 
können. Abſchrift dieſer Liſte wird dem Miniſterium des Ackerbaues 
und des Handels und dem Finanzminiftertum überſandt. 2. Die 
von dem Deklaranten oder von der Douane zu bezeichnenden 
Experten ſind ausſchließlich unter den auf der e Liſte 
ſtehenden Kaufleuten oder Fabrikanten zu wählen. 3. Im Fall der 


Weinungsverſchiedenheit bezeichnet das Handelsgericht einen dritten 


iedsrichter, welcher nur unter denjenigen Kaufleuten oder 
Fabrikanten gewählt werden kann, welche praktiſch mit 
dem den treit-Gegenſtand bildenden Erzeugniß beſchäftigen. 


4. Im Falle die Douane auf Ausübung ihres Vorkaufsrechts verzich⸗ 
ten will, hat ſie die ſofortige Rückgabe der Waaren an den Importeur 
anzuordnen, unter der ausdrücklichen Bedingung, daß der genannte 
Importeur ſich unter genügender Kautionsſtellung verpflichtet, Zoll 
und Strafen zu bezahlen, welche aus der Expertiſe, zu deren Behuf 
die Douane die nöthigen Proben zu entnehmen hat, ſich ergeben 
möchten. 5. Der Dellarant und die Douane können verlangen, daß 
die Expertiſe zur Feſtſtellung des Werthes, anſtatt an dem Ankanfsorte 
zu Paris nach den im e Protokoll feſtgeſtellten Normen 
ausgeführt werde. 6. Wenn die Berufung auf ein Expertiſe⸗Verfahren 
ſtattfindet, muß davon innerhalb 48 Stunden nach der Deklaration 
Kenntniß gegeben werden, und das Vorkaufsrecht erliſcht, 7. Die 
Entſcheidung der Experten muß innerhalb 10 Tagen nach ihrer Be⸗ 
ſtellung erfolgen. k \ 

Lotterie und Staat. Es dürfte für viele Leſer von Intereſſe 
fein, Näheres über die Betheiligung des Staates an der Klaſſen⸗Lot⸗ 
terie zu erfahren. Die Einnahme des Staates an der Lotterie beträgt 
nach dem Etat für 1880 81: 4060200 M., die Ausgabe für Beſoldun⸗ 
gen, Remuneration ꝛc. 89 700 M., jo daß ein Ueberſchuß von 3 970 500 
M. verbleibt. In dem Jahre vom 1. April 1880 bis dahin 1881 wer⸗ 
den zwei Lotterien, nämlich die 162. und 163., zur Ausführung ge⸗ 
bracht, beſtehend aus 80 000 Stammlooſen und 15000 zu den Gewin⸗ 
nen der drei erſten Klaſſen auszugebenden Freiloojen, welche bis zu 
ihrer Ausgabe für Rechnung der Lotteriekaſſe mitſpielen. Nach dem 

lane betragen die geſammten Einlagen reſp. Nachzahlungen auf die 
Vorklaſſen der Freitooſe: 


Zur 1. Klaſſe für 80000 Stammlooſe à 36 M. 2880 000 M. 
„ 2. Klaſſe für 76000 „ a 36 „ 2736 000 „ 
und 4000 Freilooſe DON, 144 000 „ 
3. Klaſſe für 75000 Stammlooſe à 36 „ 2700 000 „ 
und 5000 Freilooſe N 360 000 „ 
„ 4. Klaſſe für 74000 Stammlooſe à 48 „ 3 552 000 „ 
und 6000 Freilooſe 8 108 648 000 „ 
5 Fulammen 13 020000 I. 
Dazu der Werth der Freiloofe mit 612000 „ 
| 1 pie umma 13 632 000 M. 
Dieſen Einnahmen ſtehen planmäßig die Ausgaben gegenüber: 
5 Daune Genre 12935840 M. 
b) Der Werth der Freilooſe mit 612 000 „ 
c) Der auf den Werth der Freilooje fallende und 
nicht, wie bei den baaren Gewinnen, durch 
Abzug erhebbare Gewinnantheil des Staa⸗ 
tes von 135 Prozent mit N 84660 , 


8 Summa wie oben 13.632000 M. 
Der planmäßig von den sub a und b aufgeführten Gewinnbeträ⸗ 
gen mit zuſammen 13 547 340 M. zu erhebende Gewinnantheil des 
taates zu 13% pCt. berechnet ſich auf 1874048 M. 70 Pf. 
Dies macht für die zwei Lotterien im Jahre 3 748 097 M. 40 Pf. 
Dazu treten: S 
1. Aus dem für Rechnung der Lotterie⸗Kaſſe 
ſtattſindenden Spiel von Frei⸗ oder 
Erſatzlooſen in den drei erſten Klaſſen 
2. Aus dem Verkauf verlaſſener Looſe und 
abgelehnter Freilooſe . 
3. An nicht abgehobenen Gewinnen ee 
4. An ſonſtigen Einnahmen (für Druck⸗ 
ſachen u. ſ. w.) „ 2202 60 „ 
Somit zuſammen 4060 200 M. — Pf. 
Die Aufſtellungen find, wie bei allen Etatsſätzen, nach dem Durch⸗ 
ſchnitt der letzten drei Jahre berechnet. 
„ Genneſer Looſe von 1870. Verlooſung vom 3. November 
1879. Auszahlung vom 1. Februar 1880 ab. 
No. 2363 à 100,000 Frks. — No. 18009 à 20,000 Free. 
No. 3753 à 5000 Frls. — No. 6020 37191 & 2500 Frks. 
No. 4580 22270 52067 56684 68784 à 1000 Frks. 


246 900 M. — Pf. 


DE 0 00 
6100 „ — „ 
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No. 5440 10788 19523 41410 46635 49934 51525 62237 63001 
63455 & 500 Frts. ei 

No. 4408 5086 11064 20759 29328 29727 55993 62195 4.250 Arts, 

So. 119 418 637 824 974 975 1019 205 467 820 965 977 2190 
306 399 888 3188 384 534 559 672 735 810 4040 133 151 575 654 
904 5009 36 111 707 873 953 972 6011 118 412 422 670 718 923 
7387 571 787 972 8141 290 327 596 883 901 591 9017 387 10032 
143 151 724 803 989 11015 25 411 492 500 520 545 603 007 12138 
399 577 13059 91 94 266 491 379 637 737 791 800 944 971 1421 
265 342 542 664 844 15196 320 633 94 979 10026 266 512 712 765 
901 917 923 17150 225 4:0 912 18470 519 599 616 623 939 992 
19083 100 477 916 20306 511 789 21018 251 525 816 844 22238 381 
604 23154 204 576 664 24066 216 346 375 514 668 965 25145 389 
26345 532 534 717 825 851 866 27084 174 223 248 680 976 28530 
585 735 29319 470 610 656 30130 392 467 561 891 923 992 31189 
200 603 756 828 834 32022 223 275 297 341 440 848 940 33038 387 
445 645 766 929 34105 124 172 186 788 859 35280 308 409 540 597 
36232 238 255 588 636 763 949 982 37095 158 161 333 421 591 630 
700 808 33209 403 490 708 895 988 39066 508 537 631 773 860 927 
950 40220 277 460 461 464 41024 6 102 123 454 616 838 865 969 


42031 739 43020 94 141 149 194 677 705 713 868 44042 301 330 
455 739 45098 177 591 655 857 46046 208 277 360 823 47149 166 


296 395 429 458 466 547 637 646 743 756 48722 861 382 49039 243 
491 493 522 663 703 721 879 50319 592 782 51058 69 209 285 299 
420 497 614 684 61 762 773 825 855 978 52143 769 810 893 912 
53014 118 532 540 796 54146 174 185 368 690 708 714 985 55132 
545 563 816 886 899 56243 808 893 57152 725 746 602 814 844 971 
58080 86 444 679 738 916 59053 569 677 60027 62 119 222 485 542 
689 61142 146 238 471 485 568 680 838 865 941 62074 223 352 523 
547 720 811 63017 280 298 310 654 690 704 706 64061 263 288 429 
500 532 647 783 828 995 65093 101 250 262 663 66391 537 621 639 
704 801 808 864 928 985 67413 949 68035 315 615 903 965 69499 
703 853 à 160 Frks. 


Vermiſchtes. 


»Profeſſor Nordenſkjöld plant bereits wieder eine neue Eis⸗ 
meer⸗Expedition. In einem vom 31. Mai datirten Briefe an Sibiria⸗ 
kow ſchreibt er: „Nach meiner Rückkehr gedenke ich mich ein Jahr mit 
der Seraußnabe einer Schilderung der Reiſe der „Vega“ zu beichäftigen, 
alsdann aber wünſche ich die Unterſuchungen des Eismeers an der 
Küſte Sibiriens mit dem Lenafluſſe als Ausgangspunkt und die neu⸗ 
ibiriſchen Inſeln als Operationsbaſis fortſetzen zu können. Eine ſolche 

nterſuchung iſt von außerordentlicher Bedeutung für das Ziel, wel⸗ 
ches ich mir geſteckt habe, nämlich den nördlichen Theil Aſiens vollſtän⸗ 
dig der Schifffahrt zugänglich zu machen.“ 

Friedrich v. Vodenſtedt iſt am 29. Oktober mit dem Ham⸗ 
burger Dampfer „Herder“ wohlbehalten in New⸗Vork eingetroffen und 
hat mit ſeinem Freunde und Reiſegefährten, dem Tragöden Neville 
Moritz, einem engliſchen Schauſpieler von Ruf, im Windſor⸗Hotel 
Quartier genommen. Der „Herald“ hat ihm ſofort einen Berichter⸗ 
ſtatter, um ihn zu interviewen, entgegengeſchickt. Ueber den Reiſezweck 
1 Moritz das Folgende: Bodenſtedt wird keine Vorleſungen halten. 

agegen wird er ein Drama e welches ſich ebenſo ſchnell, wie 
er es fördert, ins Engliſche überſetzen werde. Vielleicht bringe ich es 
noch, ehe wir von hier wieder abreiſen, zur Aufführung. Wir werden 
alle großen Städte, bis San Francisco, beſuchen und in Wiesbaden 
wieder im Mai eintreffen, da Bodenſtedts Tochter im Mai Hochzeit 
machen wird, und ich um dieſelbe Zeit im berliner Schauſpielhauſe 
uftreten werde.“ Wir laſſen dahingeſtellt, ob dieſe an Unwahrſchein⸗ 
ichkeiten ſehr reiche Auskunft von Seiten Bodenſtedts ein Dementi er⸗ 
ahren wird. Köſtlich aber iſt das, was der „Herald“ über die Reiſe 
des Dichters auf dem Dampfer von Moritz erfährt. „Ein Fürſt hätte 
nicht mehr gefeiert oder ehrfurchtsvoller behandelt worden konnen. Er 


wurde von früh bis ſpät fetirt. Selbſt die Matroſen, 1 2 
m 2. 
Zu Ehren des Ereigniſſes war das 


Name ſo vertraut iſt, wetteifern in ihren Ehrenbezeigungen. 
Oktober war ſein Geburtstag. 0 
Schiff mit Hunderten von Flaggen und Wimpeln geſchmückt. In dem 
Salon aber verſammelten ſich die Paſſagiere, denen ich ſeine Gedichte 
vortrug.“ ..... Für Amerika recht geeignet, der Herr von Boden⸗ 
ſtedt, wie ſein Reiſegefährte, nicht wahr? g 

Berlin, 18. Nov. Eine ſehr ſeltene, hochintereſſante Augenope⸗ 
ration iſt vor Kurzem von dem Privatdozenten Herrn Dr. J. Hirſch⸗ 
berg in ſeiner Klinik mit glänzendem Erfolge ausgeführt und Gegen⸗ 
ſtand eines Vortrages in der hieſigen mediziniſchen Geſellſchaft gewor⸗ 
den. Am 11. September d. J. Morgens 8 Uhr, ſtand der 16 jährige 
Eduard K. in Puttlitz vor dem Ambos und war mit ſeinem Vater 
mit Schmieden beſchäftigt, als er ganz plötzlich eine Verletzung des 
rechten Auges und Sehſtörung deſſelben verſpürte. Der zunächſt auf⸗ 
Piat Arzt ſchicktt ihn ſchleunigſt hierher zu Dr. Hirſchberg. Am 


eachmittage deſſelben Tages wurde das verletzte Auge mit dem Augen⸗ 


ſpiegel unterſucht und eine 23 am lange und bis in den Glaskörper 


hineinreichende tiefe Wunde konſtatirt. Natürlich konnte man nicht 
daran zweifeln, daß dieſe Wunde von einem in den Augapfel einge⸗ 
drungenen Fremdkörper herrühre, der ſich vorläufig noch dem unterſu⸗ 
chenden Blicke entzog. Der Patient wurde ſofort verbunden und in 
einem dunklen Zimmer zu Bett gebracht. An demſelben Tage noch nahm 
Dr. Hirſchberg eine zweite eingehendere Unterſuchung vor und ſah hin⸗ 
ter der Linſe im unteren Theile des Glaskörpers ein großes Eiſenſtück 
von ſchwarzer, unregelmäßiger, ſcharfkantiger Beſchaffenheit liegen. Am 
darauf folgenden Morgen wurde noch derſelbe Zuſtand a und 
nun ſofort zur Operation geſchritten. Zunächſt ließ Dr. Hirſch⸗ 
berg ſeinen Elektro Magneten berrichten, den er ſchon ſeit 
längerer Zeit bei ſeinen Vorleſungen und Operationsübungen 
an lebenden Kaninchen benutzt. Es iſt ein gewöhnliches Zink⸗Kohle⸗ 
Element, von dem zwei Drähte zu der Spirale gehen. Dieſelbe iſt um 
einen hohlen Eiſenkern gewunden, der in die beiden ſpitzen Polenden 
übergeht, welche in das Auge i werden ſollen. Dieſer Elektro⸗ 
magnet vermag einen kleinen Eiſenſchlüſſel bequem zu tragen und 
Eiſenfeilſpäne, die erfahrungsgemäß hauptſächlich in Betracht kommen, 
aus der Entfernung von etwa 2 bis 4 mm anzuziehen. — Nach⸗ 
dem nun auch die anderweitigen Vorbereitungen zur Operation 


etroffen und der Patient chloroformirt worden war, ſchnitt 
r. Hirſchberg einen halbkreisförmigen Lappen aus der die 
Wunde umgebenden Bindehaut des Auges. heraus. Nachdem 


dieſer Lappen von einem Aſſiſtenten mit einer Pinzette gefaßt und in 
die Höhe gezogen war, ſenkte der Operateur neben der Pinzette ein 
Staarmeſſer in die Tieſe des Auges und machte mit langjamen, ſägen⸗ 
förmigen Zügen einen Schnitt von 4 wm Länge durch den ganzen 
Augapfel hindurch. Nun wurde von der Seite ein ſanfter Druck auf 
den Wundrand ausgeübt, in der Hoffnung, der Fremdkörper würde 
durch ſeine eigene Schwere ſchon heraustreten. Dies ereignete ſich nun 
nicht. Hierauf wurde das feine ſchnabelförmige Ende des Elektro⸗ 
magneten durch die Wunde in das Augeninnere eingeführt und dann 
langſam zurückgezogen. Der Fremdkörper folgte nicht. Nun wurde 
der Schnitt noch verlängert, ſo daß die Operationswunde jetzt eine 
Länge von 7-Smm hatte, und der Magnet von Neuem in das Auge ein⸗ 
geführt. Bei vorſichtigem Zurückziehen des Magneten ſah man, daß an dem⸗ 
ſelben ein ſchwarzer Metallſplitter hing und ohne Weiteres dem Magneten 
aus dem Innern der Wunde heraus folgte. Nachdem dies glücklich 
geſchehen, wurde die Wunde im Augapfel wieder vernäht. Die Ope⸗ 
ration war damit beendet und nur noch der zwedentiprechende Ver⸗ 
band anzulegen. Der Eiſenſplitter war 3 mm lang, 2 mm breit und 
fait I mm dick, von ſchwarzer Farbe, mit ſcharfen unregelmäßigen 
Rändern, ohne Spur von Roſt. Sein Gewicht betrug 20 mg. Die 
Heilung erfolgte ohne jede entzündliche Erſcheinung. Schon nach 
einigen Tagen konnte das operirte Auge von einer Taſchenuhr die Zeit 
ſicher ableſen. Nach vier Wochen wurde der Patient geheilt und mit 
vollſtändig wiedererlangter Sehkraft aus der Klinik entlaſſen. 
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» Ein angeflagter Miniſter. Der londoner „Allgemeinen Kor⸗ 
reſpondenz“ wird aus Sofia unterm 2. Novbr. geſchrieben: „Der bul⸗ 
gariſche Juſtipnimſter Greckow inſultirte bengg bei einer Hochzeitsfeier 
einen Gaſt. Am folgenden Tage machte der Beleidigte wegen der ihm 
zugefügten Inſurie einen Prozeß gegen Herrn Greckow anhängig, der 
in Gemeinſchaft mit den übrigen Miniſtern den zur Aburtheilung der 
Angelegenheit beſtimmten Richter durch Drohungen zu überreden ſuchte, 
den Kläger abzuweiſen und ſich als unzuſtändig zu erklären. Der 
Richter weigerte ſich, dieſen Vorſtellungen Gehör zu geben und verur⸗ 
theilte den Miniſter zu einem Monate Gefängniß. Vor Ablauf des 
Prozeſſes jedoch ſuspendirte der Miniſter den Richter und ſeine Amts⸗ 
genoſſen, die indeß die Suspenſion gar nicht beachteten, weil dieſelbe 
von einem ſich unter Anklage befindlichen Miniſter angeordnet worden. 
Die aungelegenbeit hat hier großes Aufſehen verurſacht und wird ohne 
a busen lauwarmen Konſervativen zu Gunſten der Liberalen ſtark 

eeinfluſſen.“ - 

Ein kurioſe Entdeckung wird aus dem Nowgorodſchen Kreiſe 
gemeldet. In der Sſamokraſhki'ſchen Gemeinde machte man nämlich 
die Entdeckung, daß fi ein Bauernweib mit einem Bauern⸗ 
mädchen in St. Petersburg hat kirchlich trauen 
laſſen. Der Korreſpondent des petersburger „Golos“ erzählt dieſen 
Vorfall folgendermaßen: Die Bäuerin Ajaſſa Iwannowna hatte ſich 
nach dem Tode ihres Mannes vor etwa ſieben Jahren nach St. Pe⸗ 
tersburg begeben, ſich hier als Mann verkleidet und ihren Unterhalt 
durch Verrichtung verſchiedener Arbeiten verdient. Sie nannte ſich da⸗ 
bei Alexander Iwanow, obſchon ſie ihren Aufenthaltsſchein ſtets auf 
ihren wirklichen Namen zugeſchickt erhielt. Als ſie im verfloſſenen Jahre 
ihren Paß wechſelte, war ſie in demſelben in Folge irgend eines Ver⸗ 
ſehens als Alexandra Iwanowna verzeichnet worden. In St. Peters⸗ 
burg hatte die Agafia Iwanowna die Bekanntſchaft eines Bauernmäd⸗ 
chens aus dem Gouvernement Olone; Namens Praskowia ge⸗ 
macht, dem ſie ihr Geſchlecht entdeckte. Aus irgend welchen 
Gründen, wahrſcheinlich, um ihr Geheimniß zu wahren, machte 
die Agafia Iwanowna der Praskowia den Vorſchlag, ſich 
mit ihr trauen zu laſſen. Dieſe ging auf den Rn und 
die Trauung fand ſtatt. Der Betrug wurde erſt in der Gemeinde⸗ 
Verwaltung entdeckt, als die Agafia Iwanowna ſich mit der Bitte um 
einen neuen Paß an dieſelbe wandte. Man fand nämlich, daß im 
Paß die Worte „Bäuerin Alexandra Iwanowna“ in „Bauer Alexander 
Iwanow“ umgeändert waren. Auf demſelben Papier findet ſich 
auch die Bemerkung über die ſtattgehabte Trauung des „Alexander 
Iwanow“ mit dem Bauernmädchen Praskowſa. In dieſer Sache 
iſt eine gerichtliche Unterſuchung eingeleitet worden. Der Prozeß 
verſpricht ein intereſſanter zu werden, da ein ſolcher Fall in der Geier: 
gebung nicht vorgeſehen iſt. N, ; 

Eine Dame in Finnland iſt vom Untergericht zum Tode 
verurtheilt worden, — weil ſie als Vorſteherin eines Poſtcomtoirs auf 
dem Lande, wie ſie eingeſtanden, eine Menge Briefe, die Geld enthiel⸗ 
ten, unterſchlagen hat. Der Betrag wird auf 6000 finniſche Mark 
(Franks) angegeben. Die Frau, welche natürlich gegen dies Urtheil 
appellirt hat, befand ſich bisher gegen Bürgſchaft auf freiem Fuße, iſt 
aber jetzt gefänglich eingezogen worden. N 

* Theure Semmeln. Ein Rittergutsbeſitzer des ſtolper Kreiſes 
ließ ſich, wie die „Bromb. Ztg.“ ſchreibt, ſeit Jahren durch den 
Poſtillon der früh morgens durchpaſſirenden Poſt friſche Semmeln aus 
dem nächſten Orte für ſeinen Hausbedarf mitbringen, ohne daran zu 
denken, daß er ſich hierdurch einer Portokontravention ſchuldig machte. 
Die Sache kam zur Kenntniß der Oberpoſtdirektion, welche für 2000 
Kontraventionsfälle 500 M. Nachporto und außerdem 6000 M. als 
Kontraventionsſtrafe verlangte. Die Angelegenheit kam kürzlich vor 
das Gericht und wurde der Rittergutsbeſitzer dem Antrage der Ober⸗ 
Poſtdirektion gemäß verurtheilt. 


Wieiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 


b Han uch des deut ſchen Strafprozeßrechtes. 
Einzelbeiträgen von Profeſſor Dr. Doch o w, Staatsanwalt, Pro⸗ 
for Dr. Fuchs, Profeſſor Dr. A. Geyer, Juſtizminiſter Dr. 
Julius Glaſer, Profeſſor Dr. Fr. v. Holtzendorff, Pro⸗ 
feſſor Dr. Hugo Meyer, Appellationsgerichtsrath Mewes, Ge⸗ 
neral = Staatsanwalt Dr. von Schwarze, Profeſſor Dr. WII 
mann, herausgegeben von Dr. Fr. v: Holtzendorff. Berlin, 
1879. Verlag von Karl Habel (C. G. Lüderitz ſche Verlags⸗ 
buchhandlung, Wilhelmsſtraße 33). Von dieſem trefflichen Werke, für 
deſſen bedeutenden Werth die berühmten Namen ſeiner in der geſamm⸗ 
ten Juriſtenwelt böchſt angeſehenen Mitarbeiter die hinreichende Ga⸗ 
rantie gewähren, ſind jetzt die Schlußlieferung des erſten Bandes und 
die beiden erſten Lieferungen des zweiten Bandes, mit welchem das 
Handbuch ſeinen Abſchluß erreichen ſoll, erſchienen. Der erſte, nunmehr 
vollſtändig im Druck erſchienene Band, umfaßt folgende Beiträge: 1. 
Die geſchichtlichen Grundlagen des neuen deutſchen 
Strafprozeßrechts von Juſtizminiſter Dr. Julius Glaſer. 2. 
Die öſterreichiſche Strafprozeßordnung vom 23. 
Mai 1873 von Profeſſor Dr. E. Ullmann. 3. Die deutſche 
Strafprozeßordnung vom 1. Februar 1877 von Pro⸗ 
feſſor Dr. Dochow. 4. Die allgemeinen Beſtimmungen 


über die Zuſtändigkeit der Gerichte und die Aus 


ſchließung und Ablehnung von Gerichtsperſonen. 5. 
Gerichtliche Entſcheidungen und Prozeßfriſten von 


Prof. Dr. E. Ullmann. 6. Der Beweis im Strafprozeß von 


Prof. Dr. A. Geyer. 7. Sicherungsmaßregeln zur Erhal⸗ 
tung des Thatbeſtandes und gegen die Perſon des 
Beſchuldigten. Beſchlagnahmen. Durchſuchungen. 
Verhaftun x n von Prof. Dr. Fr. v. Holtzendorff. 8. Vorfüh⸗ 
rung und Vernehmung des Beſchuldigten von Prof. 
Dr. gr. v. Holgendorff. 9. Vertheidigung, 10. Das Vor⸗ 
verfahren von Staatsanwalt Prof. Dr. Fuchs. Der zweite Band 
des Werkes wird nachſtehende Beiträge enthalten! 1. Das Haupt⸗ 
verfahren in erſter Inſtanz von Staatsanmalt Prof. 
Dr. Fuchs. 2. Die Hauptverhandlung vor den Schwur⸗ 
erichten, von eee Meyer. 3. Verfahren gegen 
Nreſenbe von Profeſſor Dr. H. Meyer. 4. Rechtsmittel, 
von General⸗Staatsanwalt Dr. v. Schwarze. 5. Wiederaufnahme 
eines durch rechtskräftiges Urtheil geſchloſſenen 
Verfahrens, von General⸗Staatsanwalt Dr. v. Schwacze. 6. 
Betheiligung des Verletzten bei dem Verfahren, 
von Profeſſor Dr. Dochow. 7. Beſondere Arten des Ver⸗ 
fahrens, von Appellationsgerichts-Natb Mewes. 8. Straf⸗ 
vollſtrecku na und Koſten, von Appellationsgerichts⸗ Rath 
Mewes. Das Schlußheft des zweiten Bandes wird „die Straf⸗ 
erichtsverfaſſung des deutſchen Reichs“, von General⸗ 
taatsanwalt Dr. v. Schwarze, zu ſeinem Inhalt haben, woran ſich 
die Vorrede des Herausgebers und ein ausführliches Sachregiſter ſchließen 
wird. Mit ſeiner Vollendung dürfte das vorliegende Werk ein unüber⸗ 
treffliches Compendium für das deutſche Strafprozeßrecht bilden. 
—b— Das Konkursverfahren nach der Reichs⸗ 
Konkursordnung vom 10. Februar 1877. Zum praktischen 
Gebrauch unter e der amtlichen Materialien der Geſetzgebung 
dargeſtellt von Georg König, Oberamtsrichter zu Hanno⸗ 
ver. Mit Formularen unter Anſchluß des Textes der Konkursord⸗ 
nung, des Reichs⸗Einführungsgeſetzes, des preußiſchen und kömgl. ſäch⸗ 
ſchen Ausführungsgefeges. — Hannover Verlag von Carl 
ever (Guſtav Prior). 1879 iſt vor Kurzem als ein neuer ſchätzens⸗ 
werther Beitrag zur Literatur der praktiſchen Jurisprudenz erſchienen. 
Das vorliegende Werk, des als Schriftſteller auf dem Gebiete der 
Rechtswiſſenſchaft in juriſtiſchen streifen bereits rühmlichſt bekannten Ver⸗ 
faſſers, welches vorwiegend zum praktiſchen Gebrauche beſummt iſt, hat den 
En vorgezeichneten Zweck, das Konkursverfahren, wie es ſich nach der 
eichs⸗Konkursordnung gestalten wird, in anſchaulicher Weiſe darzu⸗ 


ellen und damit insbeſondere auch über die erſten Schwierigkeiten der 
Anwendung des in der Ausdrucksweiſe mit äußerſter Knappheit gefaß⸗ 
ten Geſetzes hinwegzuhelfen, in vollem Maße erfüllt. Ein beſonderer 
und höchſt anerkennenswerther Vorzug des Buches beſteht darin, daß 
es uns nicht bloß einen ausführlichen Commentar der formalen 
Beſtimmungen des Konkurs verfahrens bietet, ſondern auch zum 
beſſeren Verſtändniſſe derſelben und in kongruenter Form eine überaus 
ſorgfältig ausgearbeitete Darſtellung des materiellen Kon⸗ 
kursrechtes. Der Autor geht dabei von der Vorausſetzung aus, 
daß die 9 — Regelung des Verfahrens ein beſtimmtes Syſtem des 
materiellen Konkursrechtes zur nothwendigen Vorausſetzung hat und 
wechſelſeitig für die Geſtaltung des Letzteren auch das Verfahren be⸗ 
ſtimmend wirkt, wie ja auch die Geſetzgebung bei Schaffung eines ein⸗ 
heitlichen deutſchen Konkursverfahrens ſich der Aufgabe nicht hat ent⸗ 
ziehen können, gleichzeitig das materielle Konkursrecht für das Gel⸗ 
tungsgebiet des Verfahrens einheitlich zu regeln. Der Verfaſſer hält 
ſich in der Darſtellung des neuen Konkursverfahrens vollkommen an 
das Syſtem und die Gliederung der Konkursordnung, welche 
in ihrem erſten Theile das materielle, in ihrem zweiten das 
formale Recht behandelt. Im Intereſſe der gerichtlichen Kon⸗ 
kurspraxis ſind dem Werke einige nützliche, die Anſchauung 
erleichternde Formulare beigefügt, an welche ſich der Text 
der Konkursordnung ſowie die Einführungs⸗ und eee 
anreihen. Der Preis dieſes für den Praktiker äußerſt brauchbaren 
Handbuches iſt im Verhältniß zu dem Werthe deſſelben nur ein ſehr 
geringer zu nennen, er beträgt 2.80 Mt. 5 7 
„Haideröslein“. Roman von Eufemia Gräfin Bal⸗ 
leſtrem. 2 Bände (Breslau, S. Schottländer 1880.) a 
In erfolgreichem Vorwärtsſtreben tritt das Talent der Gräfin 
Balleſtrem in ihrer neueſten Schöpfung, dem „Haideröslein“, uns ent⸗ 
gegen; noch nirgends hat es ſich reicher und ausgiebiger entfaltet als 
eben bier. Und iſt dieſes „Haideröslein“ nicht vielleicht eine Figur 
aus dem Leben? Iſt icht das Schickſal jener, Mädchen, denen das 
Elternhaus ſich ade weil draußen auf dem Kirchhof nun die Eltern 
wohnen — jener Mädchen, die hinaus ziehen müſſen zu den fremden 
Leuten, um dort ihr Brot zu finden, iſt es nicht vielfach verwandt mit 
den Prüfungen, die „Haideröslein“ erfährt? Freilich im wirklichen Le⸗ 
ben, da iſt „Krankheit und Trübſal, Verfolgung und Pein“ gar ſehr 
ſelten der „Liebe Verknotigung“ — dafür aber hat „Haideröslein“ auch 
eine Dichterm Gaben, man merkt das oft genug an dem poetiſchen 
Schwunge der Sprache, an den mehr dramakiſch als vielleicht wahr⸗ 
ſcheinlich geſchaffenen Situationen und man merkt es an dem vertief⸗ 
ten Intereſſe, das gerade dieſe Geſtalten und dieſe Handlung uns ein⸗ 
flößen. Mit bis zum Ende nicht ermüdender Spannung wenden wir 
die Blätter und ſo lebendig tritt Alles vor uns hin, daß wir es mit⸗ 
empfinden das Jubeln und Klagen, das darm plaſtiſchen Ausdruck ge⸗ 
funden. — Wir meinen, daß beſonders der Damenwelt „Haideröslein“ 
ſo farbig, ſo Ni. 9 und rein wie es iſt, eine ſehr willkommene Gabe 
ſein wird! — Die Ausſtattung der zwei Bände iſt wie bei allen Bü⸗ 
chern, die aus Schottländers Verlag hervorgehen, eine tadelloſe. 


Brieffaſten. 


H. Gneſen. Ihrem Wunſche gemäß geben wir Ihre Anfragen 
wörtlich wieder, und beantworten dieſelben. DE FR ara 

„I., Die Bezeichnung „Rittergutsbeſitzer“ iſt kein inhalts⸗ 
leerer gleichgiltiger Titel; es ſind damit Standesrechte und Würden, 
als Courfähigkeit, das Recht auf eine Standesuniform und die jedes⸗ 
malige Mitgliedſchaͤft der kreisſtändiſchen Vertretung verbunden. Ein 
Beſitzer wenn auch von drei Gütern, ohne Ritterqualität, der ſich 
Rittergutsbeſizer nennt und beiſpielsweiſe das Programm einer 
Reſſource und Caſinogeſellſchaft, deren Mitglied er iſt, ſo unterzeichnet, 
macht ſich einer unbefugten ſtrafbaren Anmaßung von Titel und Würde 
ſchuldig. Ich frage, iſt das Sg 2“ — Allerdings jind mit dem Be⸗ 
ſitze eines Nittergutes, mag daſſelbe auch noch ſo klein ſein, beſtimmte 

tandesrechte verbunden; insbeſondere iſt der Beſitzer eines ſolchen 

Gutes eo ipso Mitglied der kreisſtändiſchen Vertretung. 11 8 des 
Strafgeſetzbuches ſchreibt vor: er Titel, Würden oder 
Adelsprädikate annimmt, macht ſich einer Uebertretung ſchuldig und 
wird mit Geldſtrafe bis zu 150 M. oder mit Haft beſtraft.“ b in 
der unbefugten Unterzeichnung als „Rittergutsbeſitzer“ die unbefugte 
Annahme von Titel und Würden gefunden werden kann, darüber zu 
entſcheiden, iſt Sache des Richters. } N 
2. Wird, wenn der Landrath ins Bad geht, einem ſolchen nicht 
ritterlich berechtigten Beſitzer die Vertretung der Kreisverwaltung über⸗ 
tragen, ſo liegt darin eine arge Verletzung der Achtung und des Ehr⸗ 
gefühls der berechtigten Kreisſtand⸗Mitglieder, ſo lange nicht nachge⸗ 
wieſen iſt, daß auch nicht einer unter ihnen iſt, der zur Vertretung des 
Landraths würdig und befähigt wäre. Habe ich Recht?“ — Die Ver⸗ 
tretung des Landraths übt auf kürzere Zeit ohne Weiteres der Kreis⸗ 
Sekretär. Verreiſt der Landrath. auf längere Zeit oder tritt eine 
Vakanz ein, ſo beauftragt die königl. Regierung entweder den Kreis⸗ 
ſekretär oder einen Kreistags⸗Deputirten mit der Stellvertretung des 
Landraths. Es iſt dabei durchaus nicht nöthig, daß der Stellvertreter 
dem Stande der Ritterſchaft angehört; für die königl. Regierung tft 
dabei allein die Befähigung maßgebend. a 

„3. Iſt es nicht berechtigt, ſondern ſogar von der Pflicht geboten, 
Mängel, Mißſtände und Schäden in der Kreis⸗Finanzpolikik und 
Finanzwirthſchaft außudecken und objektiv wahrheitsgetreu öffentlich 
durch die Preſſe zu beſprechen?“ — Ganz; gewiß hat jeder Kreisinſaſſe 
das Recht dazu; doch iſt dabei $ 193 des Strafgeſetzbuches wohl zu 
berücksichtigen, wonach Aeußerungen, welche zur Ausführung oder Ver⸗ 
theidigung von Rechten oder zur Wahrnehmung berechtigter Intereſſen 
gemacht werden, nur inſofern ſtrafbar ſind, als das Vorhandenſein 
einer Beleidigung aus der Form der Aeußerung oder aus den Umſtän⸗ 
den, unter welchen ſie geichab, hervorgeht. 


Nr. 15. Abonnent der „Poſener Zeitung.“ Es handelt ſich im 
vorliegenden Falle zwiſchen Ihnen und dem dritten Theilhaber an dem 
Wechſelkaufgeſchäft nicht um letzteres ſelbſt, ſondern nur um die Verein⸗ 
barungen, welche Sie mit dem dritten Kompagnon bezüglich der Er⸗ 
legung des Kaufpreiſes an den Verkäufer des in Rede ſtehenden 
Wechſels getroſſen haben. Was den Wechſelkauf ſelbſt anbelangt, jo 
ſtehen Sie mit den anderen beiden Käufern, als eine Partei dem er- 
käufer, als der andern Partei gegenüber und demgemäß können Sie 
auch zuſammen, oder Jeder, von den drei vereinigten Käufern einzeln 
megreß nehmen und Schadenerſatz beanſpruchen, wenn der Wechſel, 
welchen Sie gekauft hatten, gefälicht war und zwar an dem Wechſel⸗ 
verkäufer beziehungsweiſe demjenigen, welcher den Wechſel gefälicht hat. 
Was dagegen die von dem Wechſelkauf an ſich ganz unabhängigen 
Vereinbarungen bezüglich der Zahlung der Kaufſumme zwiſchen Ihnen 
und den andern beiden Käufern anbetrifft, ſo iſt für deren Gültigkeit, 
falls Sie nicht etwa Schriftlichkeit unter ſich ausdrücklich bedungen 
hätten, die ſchriftliche Form nicht erforderlich, da es ſich um einen Ge⸗ 
genſtand von weniger als 150 Mark handelt, und hierfür nach Vor⸗ 
ſchrift des F 131 des Allgemeinen Landrechts mündlicher Vertrag ge 
nügt. Es kommt alſo nur darauf an, was Sie über die Erſtattung 
des Kauſpreiſes, die Verauslagung deſſelben Ihrerſeits und die Rück⸗ 
zahlung dis auf Ihre Mitkäufer fallenden Theilbetrages unter ſich ver⸗ 
abredet hatten. Selbſt wenn man ſich der Anſicht anſchließen müßte, 
daß das Objekt der zwiſchen Ihnen und dem dritten Inhaber getroſſe⸗ 
nen Vereinbarungen nicht das Dritttheil des Wechſelkaufgel des, ſon⸗ 
dern die ganze Wechſelkaufſumme, alſo ein 150 Mark überſteigender 
Betrag wäre, ſo würde deſſen ungeachtet, die bloße Mündlichkeit der 
Form genügen, da das vorkjegende Geſchäft als ein Handelsge⸗ 
jchäft anzuſehen iſt und bei Geſchäften dieſer Gattung iſt nach der 
Beſlimmung des Art. 317 des Deutſchen Handelsgeſetzbuches die Gültig⸗ 
keit der Verträge durch ſchriftliche Abfaſſung oder andere Förmlich⸗ 
keiten nicht bedingt. Daß das in Rede ſtehende wiſchen 

Druck und Verlag von W. Decker u. Co. (E. Röſtel) in Poſen. 
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Nach in Wirth it ein Handelsgeſchäft iſt he Vorſchrift 
e in Wirklichkeit ein Handelsge iſt, iſt aus der Vorſchr 
der Art. 274 u. 273 a. a. O. zu folgern, wonach die von einem Kauf⸗ 


Theilhaber zu gekommene 


mann — und das ſind Sie ja — geſchloſſenen Verträge im Zweifel 
als zum Betriebe des Handelsgewerbes gehörig gelten und alle ein⸗ 
zelnen Geſchäfte des Kaufmanns, welche zum Betriebe ſeines Handels⸗ 
e gehören, als Handelsgeſchäfte zu betrachten ſind. Dieſe Be⸗ 
timmungen ſind gemäß Art. 277 a. a. O. bei jedem Rechtsgeſchäft 
welches auf der Seite eines der Kontrahenten ein Handelsgeſchäft 
iſt, in Beziehung auf beide Kontrahenten gleichmäßig anzuwenden, 
ſofern ſich nicht das Geſetz in ſeinen Feſtſetzungen ausdrücklich auf den⸗ 
jenigen der Kontrahenten in Beziehung bringt, auf deſſen Seite das 
Geſchäft ein Handelsgeſchäft iſt. Der Einwand Ihres dritten Kom⸗ 
pagnons, daß er kein Kaufmann wäre, iſt daher ganz unerheblich und 
vermag denſelben nicht von ſeinen Vertragsverpflichtungen zu entbinden. 


Verantwortlicher Redakteur: 9. Bauer in . 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Produkten -Jörſe. 

Stettin, 20. November. (An der Börſe.) Wetter: Leicht 
bewölkt. Temperatur + 0° R. Barometer 28.19. Wind: Oſten. — 
Weizen 189908 verändert, per 1000 Kilo loko gelber inländ. 208—222 
M., weißer 208—226 M., per November und Nopember⸗Dezember 225 
Mk. nom., per Frühjahr 232,5—233 M. ni — Roggen etwas fefter, 
per 1000 Kilo lofo inländiſcher 165—168 M., Ruſſiſcher 155—159 M., 
per November und November⸗Dezember 155,5 M. bez., per Frühjahr 
160.5 —161 M. bez. — Gerſte behauptet, per 1000 Kilo loko Brau⸗ 
150156 M., Futter⸗ 125—130 M., Chevalier 168174 M. — Hafer 
ſtille, ver 1600 Kilo loko inländ. 132—143 M. — Erbſen und Rübſen 
ohne Handel. — Rüböl jeit, per 100 Kilo loko ohne Faß bei Kleinig⸗ 
keiten 58 M. Br., kurze Lieferung ohne Faß hieſiges 55,5 M. bez., per 
November 57,5 M. Br., per November⸗Dezember 56 M. bez., per April⸗ 
Mai 57 M. Br. — Spiritus feſter, per 10,000 Liter pCt. lolo ohne 
Faß 58— 58,1 M. bez., per November und per November⸗Dezember 
57,5 M. bez. u. Gd., per Frühjahr 59,7 60,4 M. bez., Br. u. Gd. 
per Mai- Juni 61 M. bez u. Gd. — Angemeldet: Nichts. — Reguli⸗ 
tungspreije: Weizen 225 M., Roggen 155,5 M., Rüböl 57,5 M., Spi⸗ 
ritus 57,5 M. — Petroleum loko 13 M. verſt. bez., 9,25 M. tr. bez., 
Regulirungspreis 9,25 M., pr. Dezember 9,25 —9,3—9,5 M. tranſ. bez., 
per Januar 9,4 M. tr. bez. (Oſtſee⸗Ztg.) 


Feſtſetzungen 
der ſtädtiſchen Markt⸗ 
Deputation. 


Weizen, weißer 2120120 50 

Weizen, gelber 20 60120 — 
Roggen, pro —— —— — 1 —— 
Roggen, 109 16 80 16 — 15 60 
Gerſte, neue 5 149014 40 
daher alter Kilog. — 
Hafer, neuer 12 80 12 40 
Erbſen } 16 5015 70 
Pro 100 Kilogramm fein mittel | ordinäre 
Maps "1.004 050 al, Zr ea 
Räbſen, Winterfrucht 22 25 21 — 9 — 
Rübſen, Sommerfrucht x 122 2519 78 1675 
Dottitie [ [0 = 
Schlagleinſaat = { 5 125 5023 50 20 — 
Hanfjaat . 1 F 8 117 — 116 — 1141 — 
Kleeſamen: ſchwach zugeführt, rother ſehr feſt. — per 50 
Kilogramm 5—50—53 M. — weißer unverändert, — per 50 


Neuſcheffel (75 Pfd. Brutto) beſte 1.50 —1,75—2,25 M. geringere 1,25 
bis 1,50 M. per 2 Ltr. 0,10—0,15 Mark. — Mehl: ohne Aende⸗ 
rung — per 100 Kilog. Weizen fein 30,50 —31.50 M. — Roggen fein 
27,00—28,00 M. Hausbacken 26,00—27,09 M., Roggen Futtermehl 
10.00 —11,00 M. Weizenkleie 8,90 bis 9.20 Me. 


Nachdruck verboten! 


Patent Liſte, aufgeſtellt durch das „Internationale Patent⸗ und 
Maſchinen⸗Ex⸗ und Import ⸗Geſchäft“ von Richard Lüders. 
Görlitz, Patent⸗Anwalt und Zivil⸗Ingenieur. 

Oeſterreich. 

Verbeſſerung an zweirädrigen Pferdehacken, G. Bölte, Oſchersleben. 
Preußen, 9. Auguſt 79. Conkinuirlich arbeitender Maiſch⸗Deſtillir 
rat, F. Dolainski u. C., Wien, 13. Auguſt 79. Transportable Klee⸗ 
dreſchmaſchine mit Putzwerk, K. Michalek, Wien u. K. Izmoſy, Eſorn 
13. August 79. Ausziehtiſch mit Einlagen, welche im Tiſche gela 
find, A. T. Heymann, Hamburg, 9. Auguſt 79. Verfahren zur Trocken⸗ 
legung feuchter Mauern, Franz Trautſch, Wien, 9. a 79. Gries⸗ 
und Dunſtputzmaſchine, Joſeph Redl, Budapeſt, 28. Auguſt 79. Ver⸗ 
beſſerungen in der Nager g von Melaſſenſchlempendünger, E. Ernſt, 
Beeſenlaublingen, 8. Auguſt 9. An der Lade von mechaniſchen Web⸗ 
ſtühlen anzubringende Vorrichtung, welche das Herausfliegen der 
Schütze zu verhindern beſtimmt iſt, re genannt, G. Kirch⸗ 
hoff, Schloppenhof b. Eger, Böhmen, 13. Auguſt 79. Verbeſſerung an 


lafondconſtruktionen und dazu gehörige Formziegel, C. der, 
Na bei Wien, 12. Auguſt 795 Webeſſertes Abzugscanal⸗ und 

ntilationsſyſtem, Th. Jewell, London, 16. Auguſt 79. 

England. g 

Nr. 708, A von gold⸗ und ſilberhaltigem Blei und Be⸗ 
handlung der erhaltenen Rückſtände. A. Maxiny Garcia, Aguilas, 21. 
Februar 79. Nr. 1043, Folh alte⸗ u. Schneideapparat, M. Ch. Du 
Bermondſey. 17. März 79. Nr. 1049, Neuer und verbeſſerter Waſſer⸗ 
meſſer, A. Einenkel u. Ch. O. Müller. Zwickau, 17. März 79. Nr. 
1070, Herſtellungsprozeß für Tannin, Paul Gondolo, Paris, 18. März 
79. Nr. 1283, Kartoffelpflanzer, W. Unterilp, Düffeloorf, 31. März 79. 
Nr. 3167, Verbeſſerungen an Bettladen und Bettladboden, Thomas 
Wilſon, Birmingham, 31. März 79. Nr. 2723, Verbeſſerungen in der 
Nlüſch⸗ u. Sammtfabrikation, Gebr. Schiers, Ildham, 4. Juli 79. Nr. 
1200, Luftkompreſſionsmaſchinen, W. H. Northeott, London, 26. 
März 79. Nr. 1279, Verbeſſerte rotirende Dampfmaſchine, Ed. Ch. 
Caſſot, Merſeille, 3. Mär; 79. Nr. 1281, Doppeltwirkende Egge. W. 
Unterilp, Düſſeldorf, 31. März 79. Nr. 1295, Grubenventilator, Sohn 
Nixon, London, 1. April 79. Nr. 2518, Verbeſſerungen in der Fabri⸗ 
kation von Gas für Heizung⸗ und Beleuchtungszwecke, Robert Wild, 
Mochdale, 11. Juni 79. Nr. 2497, Verbeſſerungen an Vermittlern bei 
Telephons, Alex. Marr, Mancheſter, 21. Juni 79. 

Nähere Auskünfte werden gern ertheilt. 
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